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Vorwort.
Diefe Darftellung des Lemberger Pogroms ftützt fich auf 

ein ungeheures Protokollenmaterial, das nicht einmal in Auszügen 
wiedergegeben werden kann.

Wir haben nur die wichtigften, charakteriftifcheften Zeugen־ 
ausfagen auszugsweife als Belege beigegeben und zum Schluß 
einige in extenfo abdrucken laffen. Wir mußten, um Repreffalien 
feitens der jetzt in Lemberg waltenden Behörden den Betreffenden 
gegenüber zu vermeiden, auf die Nennung der vollen Namen 
der Zeugen verzichten und uns blos mit den Initialen des Vor־ 
und Zunamens befcheiden; doch wird jeder neutralen Unter־ 
fuchungskommiffion das ganze Rohmaterial, auf welchem diefe 
Arbeit bafiert, bereitwilligft zur Verfügung geftellt werden. Wir 
haben uns in den Auszügen nicht haargenau an den Text halten 
können, denn wir mußten uns auf das Tatfächlichfte und Inhalt־ 
reichfte befchränken, achteten aber ftrengftens darauf, daß der 
objektive Inhalt unverfälfcht und unbefchönigt zutage trete.



— Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
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Die Lage der Juden in Polen.

Die Juden bilden in Polen eine ftarke Minderheit. Sie 
bilden im Königreich Polen 15 Prozent der Gefamtbevölkerung 
und ftellen ein Bevölkerungskontingent von nahezu zwei Millionen 
bei. Diefe Bevölkerung wohnt zu 127־ Prozent in Dorfgemeinden, 
 Prozent bilden ־Prozent entfällt auf die Marktflecken und 602 ־271
ein ftädtifches Element.

Wichtiger für unferen Gegenftand find die Siedelungs־ und 
wirtfchaftliche Verhältniffen der Juden in Galizien. In Galizien 
leben 871.895 Juden, 3,731.569 Polen und 3,379.613 Ukrainer. 
Die Juden bilden 11 Prozent der Gefamtbevölkerung in Galizien, 
wovon der Großteil 658.722 Juden auf Oftgalizien entfallen und 
213.173 Juden Weftgalizien bewohnen. In Oftgalizien bilden die 
Juden 123־ Prozent der Gefamtbevölkerung.

Die Siedelungsverhältniffe der Juden in Oftgalizien find 
fehr wenig einheitlich.

Zu 238־ Prozent wohnen die Juden in Städten (Lemberg 
nicht eingerechnet), 281־ Prozent in Marktflecken, 394־ Prozent 
in Dorfgemeinden. In Lemberg wohnten vor dem Kriege 57.387 
Juden auf 105.469 Polen und 39.314 Ruthenen. Die Juden bildeten 
 Prozent der getarnten Bevölkerung in Lemberg, doch ift ־278
ihre Zahl feither bedeutend geftiegen. In Oftgalizien leben 
1,349.626 Polen und 3,293.073 Ukrainer, womit 617־ Prozent 
der Gefamtbevölkerung in Oftgalizien zu den Ukrainern 
zählen.
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Die Juden bilden nirgends ein abgefchloflenes Siedlungs- 
gebiet mit einer entfchiedenen Majorität, De find zerftreut über 
das ganze Land und erreichen nirgends eine territorial begrenzte 
Majorität. Dagegen bilden fie in Städten und Städtchen große 
Minoritäten, in manchen fogar mehr oder weniger hervorragende 
Majoritäten. Diefe größeren Zentren find aber wie eingeftreut in 
fremdnationales kompaktes Siedlungsgebiet und bilden fprachliche 
und nationale Infeln, umgeben von fremdnationalen Elementen. 
Diefe Verhältniffe wirken fehr ungünftig auf die politifche Lage 
der Juden, indem fie als Minorität den Majoritätsvölkern gegen־ 
über im Nachteile find. Dazu gefeilt fich die ebenfo ungünftige 
wirtfchaftliche und foziale Schichtung der Judenfchaft in Galizien. 
Die jüdifche Wirtfchaft bildet keinen gefchloffenen Wirtfchaftskörper. 
Das Gros der Juden konzentriert fich in einigen winzigen Berufen, 
von denen der Handel allein über 53 Prozent der jüdifchen 
Bevölkerung ernährt, während 25 Prozent auf die Induftrie und 
nur 11 Prozent auf die Landwirtfchaft entfallen.

Die Juden bilden alfo hauptfächlich den Typus des ftädtifchen 
Mittelftandes, ein Typus, der in einem exquifit agrarifchen Lande 
wie es Galizien ift und wo ftarker Raffenhaß vorherrfcht, nicht 
geeignet ift, den auf ökonomichem Gegenfatze bafierenden 
Konflikt zwifchen Stadt und Dorf zu mildern. Dazu kommt noch 
eine Erfcheinung hinzu, die fpeziell in den letzten Jahrzehnten 
an Bedeutung gewonnen hat. Der galizifche Bauer beginnt 
allmählich das Dorf zu verlaffen und ftrebt immer mehr der 
Stadt zu. Er kommt als homo rudis zum Teil als unkultivierter 
Baüernfchädel und trifft hier auf einen intelligenten, überlegenen 
Mittelftand, den er im Konkurrenzkampf nur fchwer fchlagen 
kann. Ift noch dazu diefer Konkurrent von fremdraffigem, fremd־ 
fprachigem und fremdnationalem Stamm, fo nimmt diefer Kon= 
kurrenzneid eine viel fchärfere Form an. Diefe ökonomifche 
Grundlage allein gibt jedoch keine genügende Erklärung ab, für 
den ungeheuren, abgrundtiefen Judenhaß in Polen und Galizien. 
Denn. fchließlich find alle diefe erwähnten Faktoren zu fchwach, 
um ihrer felbft willen eine derartige Verfolgungsfudht zu zeitigen, 
wie wir fie letztens in Galizien gefehen haben.

, Es kommen hier noch andere Faktoren hinzu.
Die Juden wohnen in Polen feit Jahrhunderten und haben 

ein Recht, nicht als Fremde betrachtet und behandelt zu werden. 
Dank dem Judenfleiß und der jüdifchen Initiative wurde Polen 
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ein wichtiger wirtfchaftlicher Faktor und errang eine Bedeutung 
in. Europa, die man immer mehr fchätzen lernt. Die Juden 
haben. Polen vielfach bereichert und zuletzt ihr. Blut für 
die Auferftehung Polens geopfert. Und trotzdem ftehen wir heute 
unter dem Drucke von Verhältniffen, unter denen kein freies 
Volk leben kann und werden auf Schritt und Tritt verfolgt und 
mißachtet, entrechtet und vergewaltigt.

Polen hat nie an feine Juden gedacht, und kümmerte, fich 
um die.jüdifchen Maffen erft dann, als die Not es dazu zwang. Und 
als diefe Not endlich gekommen war, da gewahrte man mit 
Schrecken und Verwunderung, daß da ein Körper sui generis, 
eine andersdenkende, fich felbftändig fühlende Nation im 
Polenlande fitzt. Und »un begann die häßlichfte Kampagne. Ein 
Wutgeheul entrang fich der Bruft aller Patrioten, ein Sturm der 
Entrüftung ging durch ihre Reihen. Jung und Alt zetterte, 
"Ju.daeus ante portas!" Polen muß vor den Juden gerettet 
und von denfelben gefäubert werden!

Und wahrlich, man machte es fich in Polen mit diefer 
Judenkur fehr leicht. Wozu fich lange den Kopf zerbrechen, 
wozu Schulen bauen, um der . jüdifchen Maffe politifche Kultur 
einzuimpfen, fie in den Bannkreis der polnifchen Gefühlsfphäre 
zu. ziehen.

Es wird der polnifchen Judenheit das Ultimatum 
geftellt, entweder über Nacht Polen zu werden, oder Polen zu 
verlaffen. Diefe Forderung wird in allen Tonarten, wiederholt, 
von der Prelfe unabläffig gepredigt und von jedem, auch dem 
demokratifchen Polen als heiliges Evangelium verkündet. Polen 
muß ein einheitlicher, darf kein nationalgemifchter Staat werden. 
,Und da die Wirklichkeit fich der grauen Theorie nicht anpaffen 
will, fo wird eben diefe Wirklichkeit verzerrt, und vor keinem 
Mittel gefcheut, um die Wahrheit zu verdunkeln. So wurde die 
Lüge vom Judaeo = Polonus großgezüchtet. So entftand ein 
nationales Zwitterding, ein nationaler Doppelgänger, von dem 
man nicht recht weiß, weifen Gefichtszüge er eigentlich verrät, 
ein Typus ״des Polen mpfaifcher Konfeffion". Doch auch 
diefer Typus erfreute fich nicht der Polengunft. Er war willkommen 
als Wahlwerkzeug, als Machtmittel, das man zuweilen mit gutem 
Erfolg ausfpielen konnte. Er. war ein Lakai der nur Pflichten, aber 
nicht Rechte beanfpruchen darf. Polen verlangte unbedingte 
Unterwerfung, unbedingten Gehorfam, oder — nun diefes ״oder" 



geilte in aller Ohren, und ließ fich überall fehen. Diefes ״oder" 
änderte mit der Zeit feine Formen, doch der Grundton blieb 
derfelbe. Polen mag die Juden nicht mehr. Zunächft fprach man 
nur von den ״Litwaki", welche nach Polen eingewandert find und 
meinte dabei den ganzen Judenftammj und zum Schluß fetzte 
man die unbequeme Maske nicht mehr auf — man fprach laut 
vor jedem, der es hören wollte davon, daß Polen die Juden 
nicht mehr behalten will.

So lautete der Wahlfpruch in ganz Polen und es gibt keinen 
Fortfchrittler, der anders dächte, oder fpräche. Polnifche Dichter 
kleideten den Judenhaß in Verfen, polnifche Gelehrte machten 
ihn zum Objekt ihrer wiffenfchaftlichen Arbeiten, polnifche Politiker 
kämpften und fiegten in feinem Namen? Der Judenhaß wurde 
die Bibel von ganz ״Jung־Pöleri", nachdem er bereits früher 
die Maffe voll erfaßte. Haß wurde gepredigt, Neid bekundet, 
Boykottbewegungen aufgewirbelt. Polen verfank immer mehr in 
Judenhaß, wie in ein bodenlofes Sumpfgebiet, bis es nicht mehr 
heraus konnte.

Der Krieg goß nun neues 01 in‘s Feuer. Verdächtigungen; 
Schmähungen und Schimpf aller Art wurden dem Juden angehängt, 
bankrotte Politiker waren am Werk und fchamlofe Hände, welche 
um die Volksgunft um jeden Preis buhlten, leifteten Veftalinnen־ 
dienft am anti fem iti fehen Herd. Es erfchienen Brofchüren von 
haarfträubendem Inhalt, welche offen die Maffe zum Progrom 
aufwiegelten. Die Juden wurden für alle Unbillen des Krieges 
verantwortlich gemacht. Ihnen wurde der Ausbruch des Krieges, 
ihnen die Teuerung zugefchrieben, fie waren die Urfachen alles 
Bösen. Eine Hand voll raffinierter Borniertheit lenkte die 
fyftematifche Judenhetze und ftreute den Samen auf vorbereiteten 
Boden und die Wirkung ließ nicht lange auf fich warten. Von 
niemandem gehemmt ging diefe Welle dahin, beraufchte und 
betörte das Volk und brachte die Frucht zur Reife. Der pfycho» 
logifche Moment war für die Pogromftimmung gefchaffen. Das 
Pulverfaß- war vblK '— die fich־־־ überftürzenden • Ereigniffe 
nach dem Zerfall der Zentralmächte brachten dasfelbe zur 
Explofion.



IL

Ukrainer und Polen.

Das Verhältnis zwifchen Polen und Ukrainern ließ von jeher 
viel zu wünfchen übrig. Es befteht feit Jahrhunderten ein unüber־ 
brückbarer fozialer Antagonismus zwifchen diefen zwei Völkern. 
Denn das ukrainifche Element befteht aus lauter Kleinbauern, 
welche bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein fozial 
und politifch unmündig waren, während das polnifche Element 
in Oftgalizien hauptfächlich zu den Großgrundbefitzern und zum 
ftädtifchen Mittelftand zählt. Der ukrainifche Kleinbauer war dem 
polnifchen Schlachzizen hörig und erft nach der Bauernbefreiung 
bekam er feine perfönliche Freiheit wiedergegeben. Diefer 
Antagonismus fand feinen Ausdrude in zahlreichen Kämpfen und 
Aufftänden, welche im XVII. Jahrhundert unter Führung des 
Hetmans Chmielnicki eine furchtbare »Sintflut" über Polen 
brachten und bis heute lodert der unbezähmbare Haß zwifchen 
diefen zwei Brudervölkern und fordert immer neue Opfer.

Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts kommt zu diefem 
fozialen Gegenfatz noch der nationale hinzu. Der nationale 
Weckruf, der ganz Europa durchdrang, machte an den Oftpforten 
Mitteleuropas nicht hält. Auch die Ukrainer wurden «us ׳ihrem*  
Indifferentismus geweckt. Sie wurden fich ihrer nationalen Eigenart 
bewußt und begannen um ihre Rechte zu ringen. Diefer Kampf 
mußte gegen die Polen ausgefochten werden, denn trotz des 
fchwarzgelben Banners, welches auf dem Statthaltereigebäude in 
Galizien wehte, waren die Polen die uneingefchränkten Herren
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in Galizien und י nur ihr Wille war ausfchlaggebend in Sachen 
der Landesverwaltung. Diefer Kampf wurde mit viel Erbitterung 
jahrelang geführt und vergiftete die politifche Atmosphäre im 
Lande immer• mehr.

So wuchs die gegenfeitige Abneigung ins Unermeßliche, 
bis die Oktobervorgänge des Jahres 1918 die Stunde der Ent= 
fcheidung näherrückten. Die Vorgänge find bekannt. •Die Entente־ 
armeen haben dem deutfch=öfterreichifch=ungarifchen Militarismus 
•den Todesftoß verfetzt und nun begann das künftlich zufammen־ 
gefchweißte Ofterreich=Ungarn langfam abzubröckeln.

Jedes Volk beeilte fich aus den verkündeten Wilfonfchen 
Prinzipien für. fich die Konfeqüenzen zu ziehen und machte fich 
frei, das heißt, los von Reich und Dynaftie. — Das taten auch 
die Polen. Die Warfchauer Regierung reklamierte für Polen alle 
•ehemaligen polnifchen Gebiete und erklärte fich für fouverän 
und unabhängig. — Galizien fiel damit in die Machtfphäre des 
polnifchen Staates und auch die etwas verfchämte und fchwankende 
Kaiferproklamation erklärte dem Lofe der polnifchen Gebiete 
nicht vorgreifen zu wollen. Die Polen in Galizien taten das 
übrige. Die Beamten legten einen Eid auf die Anerkennung der 
polnifchen Staatsoberhoheit ab, es wurde eine provilorifche 
Regierung ״das polnifche Liquidierungskomitee" eingefetzt, mit dem 
Sitze anfangs in Krakau, welches aber dann nach Lemberg hätte 

 verlegt werden follen, mit einem Worte, Polen fchuf fertige־
Tatfachen. Da riß die Geduld der Ukrainer, fie wollten nicht vor 
■einem fait accompli ftehen und befchloffen, felbft zu handeln. 
Ein, zwar kurzer, aber gut vorbereiteter Putfch fetzte fie Freitag, 
am 1. November gegen 3 Uhr nachts in den Befitz aller Ämter, 
Kommanden und Kafernen in Lemberg und fie wurden nun die 
Herren der Stadt. Die Provinz folgte dem Beifpiele der Metropole 
und binnen kurzem war ganz Oftgalizien bis zur Sangrenze 
ükrainifches Gebiet und leiftete den Befehlen des ukrainifchen 
Natipnalrates Gefolgfchaft.

Der ukrainifche Nationalrat anerkannte noch vor der Einnahme 
Lembergs die jüdifche Nation als gleichberechtigte nationale 
Minderheit und lud■ fie ein zur Entfendung ihrer Vertreter. 
Die Juden ! konnten jedoch diefem Rufe nicht Folge leiften, weil 
)fie befürchten mußten, daß man darin die Präjudizierung der 
Lemberger Staatszugehörigkeit fehen; und -fomit .diefe Tat
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als Neutralitätsbruch qualifizieren würde. Außerdem erließ der 
ukrainische Nationalrat eine Proklamation an die Bevölkerung, 
wo er alle Nationalitäten als gleichberechtigt erklärte.

Brandruir.en im jüdischen Viertel.

Doch nicht lange währte der ungefchmälerte Befitz der neu־ 
entstandenen weft ukrainischen Republik. Schon am erften 
Tage kam es vor, daß ukrainifche Soldaten in den Gaffen 
angefchoffcn wurden, außerdem beSetzten die polniSchen Legionäre 
die Sienkiewiczafchule nahe der Technik und feuerten unabläffig auf 
die Ukrainer. Diefe fporadifchen Fälle waren nur der Auftakt 
zu einem viel ernfteren Ringen. Polnifche Legionäre organifierten 
einen Widerftand von der Sienkiewiczafchule aus und bildeten 
einen Kader für alle unzufriedenen patriotifchen oder auch nur 
raufluftigen Elemente, welche von der Defenfive bald zur Offenfive 
übergingen und bedeutende Erfolge zu verzeichnen hatten. Es 
begann ein Straßenkampf, mit Erbitterung und Rückfichtslofigkeit 
geführt, welche der Zivilbevölkerung Qualen und Martern auf־ 
erlegte, die mit jedem Tage unerträglicher wurden. Es wurde 
um einzelne Häuferblocks gekämpft, ohne Rückficht auf die darbende 
und dahinfterbende Zivilbevölkerung. Beide Parteien verbißen 
lieh und wurden immer unerbittlicher. Der Kampf wogte



unentfchieden hin und her} bald waren die Einen, bald die 
Anderen vorübergehend Sieger. Die Polen behaupteten trotz der 
ukrainifchen Übermacht den weltlichen Teil von Lemberg und 
fchoben fich dann auf die Zrödlana, Weteranowgaffe vor, wo 
fie die Trainkaferne in Befitz nahmen und wagten (ich bis in 
die Szpitalnàgaffe hinein. Lemberg wurde endlich von zwei Seiten 
zerniert.und von einer mindeftens unficher gemacht. Mit dem 
Welten beftand von dem erften Tage angefangen faft gar keine 
Verbindung mehr, denn die Legionäre fetzten lieh im Hauptbahnhofe 
feft und ließen fich fchwer von dort verdrängen.

So ging es drei Wochen lang zu. Die Gewehrkugeln flogen in der 
Stadt herum und forderten viele Opfer unter der Zivilbevölkerung, 
darunter fehr viele Juden, da die Hauptkampfzone zum großen 
Teile im jüdifchen Viertel lag. Granaten Tauften durch die Gaffen, 
Schrapnells krepierten in der Luft und die Bevölkerung hatte 
ünfägliches zu leiden. Erft am 21. November, nach drei Wochen 
ukrainifcher- Herrfchaft und dreitägigem Waffenftillftand gelang 
es den Polen, dank den zahlreichen Verftärkungen, die fie vom 
Weften her bekommen haben, die Initiative an fich zu reißen und 
den Ukrainern eine empfindliche Schlappe beizubringen. Die 
Ukrainer mußten eiligft das Feld räumen) am 21. November 
nachts verließ die letzte ukrainifche Patrouille die Stadt Lemberg 
mit der Route nach Often zu und das polnifche Militär rückte ins 
Stadtzentrum ein.

Der 22. November war ein Fefttag für die Polen, er wurde mit 
Jubel von der polnifchen Bevölkerung begrüßt und mit ungeheurem 
Enthufiasmus gefeiert. Alles fchwärmte auf die reichbeflaggten 
und mit nationalen Bannern gefchmückten Straßen hinaus— nur 
ein Volk jammerte und verging faft vor Verzweiflung. Es war 
das hingemordete, gefchändete und ausgeraubte, arme, den 
.edlen” Polen ausgelieferte Volk der Gerechtigkeit. — Mit dem 
Erfcheinen der erften polnifchen Patrouille auf dem befreiten 
Lemberger Pflafter, begann der fchnödefte, blutigfte Juden־־־ 
pogrom des XX. Jahrhunderts.
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III.

Die jüdische Neutralität.

Die Juden bilden eine ftarke Minderheit in Oftgalizien. Sie 
haben daher das Recht und die Pflicht nach dem neuen, mit 
Blut getränkten Wilsonfchen Völkerrecht Selbftbeftimmung zu üben 
und auch gefragt zu werden, wem fie in Oftgalizien die Macht 
über fich erteilen wollen. Diefes heute fo felbftverftändliche Recht 
der kleinen und kleinften Nationen ift aber in Polen bei weitem 
nicht fo plaufibel wie anderswo; Man ift in Polen noch weit 
davon entfernt Recht vor Zwang zu üben. Es gibt übrigens 
unferes Dafürhaltens keinen Polen, die Sozialdemokraten nicht 
ausgefchloffen, der es mit feiner nationalen Würde vereinbar finden 
würde, die jüdifche Meinung einzuholen. Man hat fich nachgerade 
gewöhnt, die Juden als Inventar zu betrachten, mit dem man 
nach Belieben umgehen kann.

Und nun wagte diefes Objekt als Subjekt aufzutreten und 
nahm eine Stellung ein, die feine Lage wie auch feine Lebens־ 
interereffen gebieterifch erheifchen. Diefe felbftverftändliche, zum 
eigenen Nutzen und zu niemandes Schaden bewerkftelligte 
Stellungnahme der Juden wollten nun einmal die Machthaber 
in Polen nicht verftehen und rüttelten immer wieder an ihrer 
Grundlage.

Doch die Juden mußten im Bruderkampfe zwifchen Polen 
und Ukrainern ftrikte Neutralität erklären. Sie mußten es, 
kraft ihrer Lage zwifchen zwei Nationen, von denen die Ukrainer 
übrigens in Oftgalizien die abfolute Majorität haben 5 fie mußten
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es, weil die jüdifche Nation als dritte nicht auf fich das Odium 
nehmen konnte, das Gleichgewicht nach einer oder anderer Rich- 
tung hin verfchieben zu wollen ; fie mußten, es wenn fie auf fich 
die Rache der einen oder anderen Partei nicht herauf befchwören 
wollten; fie wollten es auch nicht, daß fie als Mittel nationaler 
Bedrückung irgend eines Teiles der Bevölkerung ausgespielt 
werden ; und in Anbetracht deffen, daß die Entfcheidung über 
die politifche Zugehörigkeit Oftgaliziens wohl vor einem anderen 
Forum, nicht aber auf dem Schlachtfelde fallen werde 5 wie auch, 
um keine der beiden durch Hader und Zwietracht entzweiten 
Nationen an ihrem nationalen Ueberfchwang zu kränken, war 
für die Juden eine andere,, als neutrale Stellungnahme, voll־ 
kommen ausgefchloffen. Die jüdifche Neutralität war ein Gebot 
der Stunde und der politifchen Reife.

Sämtliche jüdifche Parteien in Lemberg, die Affimilanten 
nicht ausgefchloffen, versammelten fich am 1. November 1918 in 
den Räumlichkeiten der Kultusgemeinde, proklamierten ein־ 
Stimmig die jüdifche Neutralität und befchloffen zum 
Schutze der jüdifchen Bevölkerung eine eigene Miliz 
ins Leben zu rufen. Der zweite Entfchluß war von ebenfo 
großer Wichtigkeit, wie der erfte, da die öffentliche Sicherheit 
infolge der Liquidierung der öfterreichifchen Behörden und der 
Straßenkämpfe in Lemberg Sehr gefährdet und vorauszufehen 
war, daß in abfehbarer Zeit die Zuftände fich noch mehr zufpitzen 
werden. Diéfer jüdifche Sicherheitsausfchuß erließ folgenden 
Aufruf an die jüdifche Bevölkerung :

! An die jüdifche Bevölkerung in Lemberg״
Die Ereigniffe der letzten Zeit berühren auch Stark die ganze 

hiefige jüdifche Bevölkerung. In diefen unruhigen Zeiten darf keine 
einzige jüdifche Partei fchutzlos das Leben und Vermögen von 
70.000 Juden preisgeben. Es ift notwendig, daß uns die nächften 
Stunden vereint und entfchloffen finden follen, die Intereffen der 
Lemberger Judenheit vertreten zu können. Zu diefem Behufe hat 
fich mit heutigem Tage ein jüdifcher Sicherheitsausfchuß gebildet, 
beftehend aus allen jüdifchen Parteien Lembergs. Der Sicherheits־ 
ausfchuß hat die Schwere Aufgabe übernommen, Wege und Mittel 
zu fuchen, um Ruhe und Ordnung im jüdifchen Viertel walten zu 
laffen und das Vermögen der jüdifchen Bevölkerung in Obhut 
zu nehmen. Diefer Ausfchuß trägt Sorge für alle diefe Dinge und 
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fordert die jüdifche Bevölkerung 'auf, feinen Befehlen zu gehorchen,: 
Selbftzucht zu üben und ftrengfte Neutralität zu wahren, wobei 
jede einfeitige Stellungnahme zu verhüten ift, ferner ift un״ 
kontrollierbaren Gerüchten kein Gehör zu fchenken. Es ift eine 
jüdifche Miliz gebildet und dem Befehl des Sicherheitsausfchuffes 
unterftelit worden... Jüdifche Gaffen und Inftitutionen werden 
bewacht und befchützt werden. Jede Panik oder Furcht find zu- 
vermeiden. Vorficht und kaltes Blut ift zu bewahren".

Es folgen etwa fechsundzwarizig Unterfchriften, darunter die 
Namen der Führer fämtlicher jüdifcher Parteien.

Diefer Aufruf wurde in fämtlichen Landesfprachen ver» 
lautbart.

Die jüdifche Neutralität wurde beiden kämpfenden Parteien 
notifiziert und von ihnen mit Wohlwollen zur Kenntnis genommen.

Außer diefer feierlichen Neutralitätsproklamation erfchién am 
1. November 1918 eine Deputation, beftehend aus Dr. Schreiber 
und Dr. Wafchitz bei den Polenvertretern Dr. Adam und 
Profeffor Chlamtacz, um ihnen die jüdifche Neutralitätserklärung 
zu verkünden, welche Erklärung auch mit vollem Entgegen־ 
kommen und Verftändnis feilens der betreffenden Herren ent= 
gegengenommen wurde. Am 2. November erfolgte ein ähnlicher 
Schritt beim polnifchen Kommando (Hauptmann Boruta). Das= 
felbe wurde auch dem ukrainifchen Kommando mitge־ 
teilt. Beide Kommanden nahmen die Bildung einer jüdifchen 
Miliz mit einem Stande von 200 Gewehren, zum Schutze von 
jüdifchem Gut und Blut, wohlwollend zur Kenntnis. Die Miliz 
wurde auch bald unter Kommando des Hauptmann Eisler 
aufgeftellt und es meldeten fich derart viele Freiwillige, daß man 
gezwungen war, die Lifte zu fchließen und die Freiwilligen abzu״ 
weifen. Die jüdifche Miliz wurde bald das populärfte Organ 
in Lemberg, deffen Dienfte nicht nur Juden in Anfpruch nahmen,, 
denn auch Nichtjuden überließen der jüdifchen Miliz den Schutz 
ihres Vermögens. Viele chriftliche Gefchäftsinhaber ließen ihre 
Gefchäfte von der Miliz bewachen. Aber auch die beiden kämpfen־ 
den Parteien benötigten einen neutralen, vermittelnden Faktor und 
fo konnte die Miliz eine für beide Teile gleich fruchtbare Tätigkeit 
entfalten.

Die jüdifche Miliz hat mit Todesverachtung unter dem ftärk־ 
ften Kugelregen ihre Pflicht getan, Hungrige mit Lebensmitteln 
verfehen, Verwundete in Sanitätsanftalten gefchafft, Leichen.
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beftattet, das ftädtifche Gaswerk überwacht, die * Approvifio•־ 
nierung des jüdifchen Viertels geregelt, die Härten der Lage 
gelindert.

Sie wurde zum Segen für jedermann, in erfter Reihe für 
die Juden in Lemberg, denn die weiteren Ereigniffe haben der. 
Vorficht des SicherheitsausfchulTes recht gegeben. In der bedrängten 
Stadt wimmelte es von dunklen Exiftenzen, die fich das Leben 
auf ihre Weife leicht zu machen fuchten. Ein organifiertes Banden■־ 
wefen durchfehwärmte die Stadt und machte die Straßen unficher. 
So zum Beifpiel gelang es der jüdifchen Miliz, einen gefährlichen 
Banditen dingfeft zu machen, der fich als verkleideter ukrainifcher 
Offizier herumtrieb und im Hotel ״Esplanade״ und ״New York" 
fünf Leute, darunter zwei Chriften, umbrachte. Viele gefährliche 
Banditen haben aus der Strafanftalt die Flucht ergriffen und 
raubten bei Tageslicht ־ in den jüdifchen Gaffen. Leider beftand 
auch die polnifche Befatzung aus nicht ganz einwandfreien 
Elementen, fo daß fpeziell im fogenannten polnifchen Lemberg 
Raub= und Mordüberfälle auf der Tagesordnung waren. Diefe 
Fälle von Überfall, Mord und Raub häuften fich derart, daß das 
jüdifche Milizkommando mehrmals beim polnifchen Kommando 
vorftellig werden mußte — mit einem ftets negativen Erfolg. 
Denn während das ukrainifche Kommando es ehrlich mit den 
Juden meinte und volles Taktgefühl und Entgegenkommen 
ihnen entgegenbrachte, zeigte das polnifche Kommando ftets 
fein Janusgeficht, ein Geficht voll Mißtrauen und verbiffenen 
Haßgefühls. Das polnifche Kommando hatte ein fchlechtes Gewißen 
und nur die Furcht vor dem Machtzuwachs der Ukrainer im 
Falle der Aufgabe der Neutralität durch die Juden, verfchleierte, 
äußerlich wenigftens, feine wahre Gefinnung. Die Taten fprachen 
aber ihre eigene Sprache. Trotz der erteilten Neutralitätsaner» 
kennung wurden jüdifche Milizianten, wenn irgendwo erwifcht, 
ftets entwaffnet und interniert.

Es gefchah fogar einmal, daß die zur Bedeckung der 
Feuerwehr beigegebenen Milizianten, trotzdem es fich hier blos 
um eine charitative Tätigkeit — Löfchung eines Brandes in der 
Janowskaftraße — handelte, und trotzdem der Feuerwehr־ 
kommandant Cieczkiew icz, ein Pole, dabei war, diefe Mili« 
zianten dennoch heruntergeholt, entwaffnet und interniert wurden. 
Als dann am 10. November eine jüdifche Deputation, beftehend 
aus Oberleutnant Fuchs, Ingenieur Leutnant Reiß und Fähnrich 
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Dr. Aleksandrowicz beim Kommandanten, Hauptmann Mgczynski 
fich darob befchwerte und eine ausdrückliche Anerkennung der 
Neutralität verlangte, bekam fie diefelbe vom Generalftabschef 
Hauptmann Lapinski fchriftlich verbrieft.

(Siehe Dokument Seite 18.)
Trotzdem hörten die Schikanen nicht auf und es wurde 

fogar polnifcherfeits eigenen wie fremden Banditen freies Geleit 
erteilt, im jüdifchen Viertel nach Herzensluft rauben und morden 
zu dürfen. Niemand durfte diefen Banditen mit Gewehr in der 
Hand begegnen, fonft war er zum Polenverräter geftempelt. Die 
polnifchen Machthaber machten es, wie es fo oft gefchieht, wenn 
man fchlechte Abfichten hat. Führte jemand Klage, daß er 
beraubt worden fei, fo hatte das Kommando.eine Ausrede: 
ja, es find Banditen. Wurden aber folche Banditen in flagranti 
ertappt, fo waren es Polenhelden, alfo sacrosancti und wehe 
demjenigen, der einem derartigen Banditen ein Haar krümmen 
wollte. Unter diefen Umftänden ift es felbftverftändlich, daß Raub und 
Mord auf der Tagesordnung waren, weil die Räuber, von»polnifchen 
Kommando direkt oder indirekt begünftigt, niemanden zu fürchten 
hatten. Dagegen ift es lehrreich, daß wenig derartiger Fälle im 
ukrainifchen Lemberg vorgekommen find. Der Grund ift leicht 
zu finden. Die Ukrainer meinten es ernft mit ihren Verpflichtungen, 
die Polen dagegen arbeiteten bereits damals auf den Pogrom 
hin und fo durften fich die Soldaten im Veranftalten von 
Judenpogromen en miniature üben.

Diefer gewiffenlofen Methode hat es die Judenheit zu ver- 
danken, daß fie bereits damals fo viele Opfer an Gut und Blut 
bringen mußte und fchon damals hatte die jüdifche Bevölkerung 
Tote und Verwundete zu beklagen. Das Verhalten der polnifchen 
Machthaber machte das Verbleiben in der Neutralität zur Qual 
und man mußte mit echt jüdifcher Geduld ausgeftattet fein, um 
kaltes Blut bewahren zu können. Diefen Zuftand fpiegelte am 
heften eine vom jüdifchen Sicherheitsäusfchuß an Wilfon ge־> 
richtete Depefche wieder, mit dem Hinweis auf die höchfte 
Pogromgefahr in Lemberg und der Bitte um ein Macht» 
wort, welches geeignet wäre, diefem Zuftande ein jähes Ende 
au bereiten.

Daß diefe Befürchtungen nicht bloße Übertreibungen über־־ 
fpannter Nerven waren, erwies die nackte Wirklichkeit vom 
22. und 23. November.
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N eu tr ali t äts dokument.
(Originalphotographie)

Umowa

pomiedzy Milicyq zydowaka a Wojskiem Polssiem-

zawerta dnia 10 listopada 1916 we Lwowîo.

1► Milicya Zydowaka ma sa zadanie utrzymanie porzqdku î bezpiecz0Q_' 

etwa publicznego-w czgaciach aiasta zamieazkanych przea ludnoâd Zy- 

àûwaka. Nie moze ona brac udziaiu ® walkach ani po stronie Polakdw

. ani Ukraincow. t

II, Czlonkowie milicyi' ma ja mieo na rgkawie lewym biala opaakç î 
byc zaopatrzeni ש legitymacyo cydane przez komendep Milicyi Zy - 
dowakiaj .

III. Komenda Mi-licyi Zydowekioj ma przeaîac apie czîonk^w llîli— 

cyi oraz co trzy• dni zawiadamiac 0 zmianach akladu milicyi.

IV. Reion dzialalnoaci Milicyi Zydowskiej ograniczopy jeat na- 

atçpujacemi ulicami ; Kleparowska _ V/eteranôw - Pod Dçbem - Panienaka. 
Zborowakich - Kapielna - Zamkowa - Klaaztorna - Podwale - Sobiaakiego•. 
kardïa Ludwika - Jagiellonska - Koiataja - Kazimierzowaka _ Klepa- 

' rowska.

. , . V. Vojaka polakie bed$ przeBtrzçgac neutralnooci Milicyi Zydow- 
akiej.
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Überfetzung
des Neutralitätsdokumentes.

Übereinkommen
jwifcfjen ôer jüôifdjen fTlilij und öem polnifdjen Heer, getroffen am

10. Dovember 1918 in Lemberg. *
1.

Die jüdifche Miliz hat die Aufgabe, für Ordnung und 
Sicherheit in den von Juden bewohnten Stadtteilen zu forgen j 
fie darf weder auf Seite der Polen, noch auf Seite der Ukrainer 
am Kampfe teilnehmen.

11.
Die Mitglieder der jüdifchen Miliz tragen Waffen und haben 

durch ein weißes Band am linken Arm gekennzeichnet und mit 
Legitimationen, ausgeftellt feitens des jüdifchen Milizkommandos, 
verfehen zu fein.

111.
Das Kommando der jüdifchen Miliz hat ein Mitgliederver» 

Verzeichnis einzufenden und alle drei Tage die im Stande ftatt־ 
gefundenen Veränderungen anzuzeigen.

IV.

Der Rayon der jüdifchen Miliz wird durch folgende Gaffen 
begrenzt: Kleparowska—Weteranow—Pod D§bem—Panienska— 
Zborowskich — K^pielna— Zamkowa — Klasztorna— Podwale— 
Sobieskiego — Karola Ludwika— Jagiellonska — KoM^taja—Kazi־ 
m ierzo wska—Kleparowska.

V.
Das polnifche Heer wird die Neutralität der jüdifchen Miliz 

achten.

Bronislaw Lapinski, m. p. 
GeneralstabscheL

Ifidor Fuchs, Oblt., m. p. 
Ing. Reiß, m. p. 

Dr. Aleksandrowicz, m. p.
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Diefe wahre GeGnnung des polnifchen Militärs den Juden 
gegenüber äußerte Geh auch im Leiborgan des polnifchen 
Kommandos, ״Pobudka’ genannt. Von den erften Nummern 
angefangen — das Organ begann erft im November zu er= 
fcheinen — war diefe Zeitfchrift voll von Sticheleien, Ver־■ 
dächtigungen und Schmähungen. Vom Anfang an war es ein 
Sprachrohr aller derjenigen, die Geh um die Pogromidee fcharten. 
Die ״Pobudka״ .und mit ihr die polnifche Heeresleitung bereiteten 
den Pogrom fyftematifch und konfequent vor, ohne Geh von 
diefem Ziel durch untrügliche Bewerte der WiderGnnigkeit ihrer 
dreiften Behauptungen abdrängen zu !arten.

So fdireibt unter anderem die dritte Nummer diefer Zeit־■ 
fchrift vom 8. November: ״Es Gnd neue Helden hinzugekommen. 
Am Krakauerplatz haben die Juden, nicht eingedenk ihrer durât 
die ifraelitifche Kultusgemeinde fo feierlich proklamierten 
Neutralität, ihren zioniftifchen Abzeichen ukrainifche hinzugefügt 
und helfen ihren Freunden die Bevölkerung zu drangfalieren.״

Es ift felbftverftändlich kein Sterbenswörtchen an diefem 
ganzen Klatfch wahr. Eine böswillige Dummheit ift es, den Juden 
die Schuld an Raub und Drangfalierungen aufbürden zu wollen, 
WO Ge doch ihr. Hauptaugenmerk gerade auf die Unfchädlich־■ 
machung plündernder Banditen richteten. Ebenfowenig beruht 
das Abzeichenmärchen auf Wahrheit. Die Milizianten trugen nur 
jüdifche, fonft keine anderen Farben; das war der Heeresleitung 
wohl bekannt, doch was fchützt gegen die Unredlichkeit einer mit 
fchlechtem Willen ausgeftatteten Journaliftik, zumal, wenn deren 
Vertreter einen ftrikten Befehl von oben bekommen.

Die Nummer vom 17. November der ״Pobudka*  bringt 
einen Artikel unter dem Titel ״die Neutralen״ in dem wir folgende 
Sätze eingeftreut Gnden:

 In unferen Militärkreifen wird geklagt, daß die jüdifche״
Bevölkerung auf unfere Patrouillen von ihren Fenftern fchießt 
und Leute, die von der Stadt gekommen Gnd, erzählen über 
das Verhalten der Juden der polnifchen Bevölkerung gegenüber 
Dinge, die abfolut unvereinbar Gnd mit ihrer verkündeten 
Neutralität. Wir bringen eine protokollarifch vermerkte Zeugen־■ 
ausfage, welche folgenden Wortlaut hat:

 Ich weiß es mit voller Beftimmtheit, daß in den jüdifchen״
Bethäufern, in der Zölkiewska, Cebulnagaffe, ganze Waffenlager 
zum Gebrauch für die jüdifche Bevölkerung beftimmt Gnd. Weiterhin

- 20 —

Cfe, T _ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg ru«] Frankfurt am Main DFG



ftelle ich feft, daß faff alle Juden Waffen tragen, angeblich zum 
Selbftfchutz, in Wirklichkeit aber werden fie zum Kampfe gegen 
das polnifche Militär und die wehrlofe polnifche Bevölkerung 
gebraucht. Als Beftätigung meiner Ausfage gebe ich an, daß ich 
felbft beobachtet habe, wie am 10. November, um 11 Uhr eine Bande 
von bewaffneten Juden aus dem Tempel in die Richtung des 
Schloßberges hinausgeftürzt ift und zu fchießen angefangen hat. 
Zurückkehrend Tagten Ge: ״es ift fchon gut”. Außerdem habe 
ich felbft am Krakauerplatz einen Juden beobachtet, der auf die 
Zivilbevölkerung mit einem Revolver gefchoffen hat. ich habe 
auch Nachricht davon, daß viele chriftliche Gefchäfte von Juden 
ausgeraubt und geplündert wurden."

Die Abficht ift zu fadenfeheinig, als daß man fich mit der 
Ausfage diefes Gewährsmannes auseinanderfetzen müßte. Man 
trieb es eben mit der Verleumdung fo weit, um im polnifchen 
Soldaten, der beleihe feiner Natur und Erziehung nach, nicht 
gar zu judenfreundlich angehaucht ift, Rachepläne zu züchten und 
ihn reif zu machen für den ״Tag der Abrechnung". Zu diefem 
Zwecke follten die Juden, die Hüter der gefellfchaftlichen Ordnung, 
als Plünderer und Vergewaltiger am Pranger geftellt werden. 
Was fpeziell den zitierten Vorfall vom 10. November betrifft, fo 
war der Schreiber diefer Zeilen felbft zugegen und kennt alfo 
die Sache nicht bloß vom Hörenfagen. Er kann es auch bezeugen, 
daß es fich hier, wie überall, um eine Banditenjagd handelte, 
um Banditen, welche ihre Frechheit foweit trieben, daß fie in 
der Nachbarfchaft des jüdifchen Milizkommandos jüdifche Käufer 
plünderten und jüdifche Familien am Leben bedrohten. Wie 
wenig aber in diefem Falle von einem Kampf mit polnifchen 
Legionären die Rede fein kann, beweift der Fall, daß die Ukrainer, 
welche in der Nähe ihre Gefchütze ftehen hatten, angegriffen 
worden zu fein glaubten und die Patrouille dem Feldgerichte 
überliefern ließen. Eine kurze Erklärung genügte felbftverftändlich, 
um das ukrainifche Kommando zu befchwichtigen und die jüdifchen 
Soldaten frei zu bekommen.

Wie weit die Perfidie diefes militärifchen Leiborgans reichte, 
erhellt noch aus folgendem Vorfall; Als die jüdifchen kompe״ 
tenten Kreife zum Artikel ״Die Neutralen" Aufklärung 
geben wollten und zu diefem Zwecke eine Deputation in 
die Redaktion fchickten, bekamen fie zur Antwort: ״Die Redaktion 
wäre nicht im Stande, eine Richtigftellung diefes Artikels anzu=
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nehmen, da fie diefen Artikel vom Preßbureau des milk 
tärifchen Kommandos zugeftellt bekommen habe und Er־־ 
klärungen . des militärifchen Kommandos nicht richtiggeftellt 
werden dürfen.'

Eine Antwort, die Bände fpricht!

Man lanciert, von autoritativer militärifcher Seite Nachrichten, 
die gemeingefährlich, aufhetzend und provozierend wirken und 
gibt ihnen den Schein von Zeugenausfagen, ohne dem Angegriffenen 
die Möglichkeit zu geben ein Wörtchen pro domo zu fprechen. 
Neutralität ift eine fchwere Pflicht und cs gibt Fälle, wo die 
Neutralen mehr Opfer an Gut und Blut bringen müffen, als 
die am Kampfe beteiligten. Die Juden haben ihre Neutralität 
teuer bezahlt. Nicht nur die Zivilbevölkerung, fondern auch die 
Reihen der jüdifchen Milizianten wurden gelichtet, teils infolge 
ihrer charitativen Dienftleiftung in der Feuerzone, teils im 
Kampfe mit organifierten Räuberbanden. Ein folcher folgen fchwerer 
Kampf fand am 17. November im Rayon der ״Pod Dçbemgaffe" 
ftatt. Bereits am 15. November langten beim Sicherheitsausfchuß 
beunruhigende Nachrichten über grauenerregende Mord־ und 
Raubüberfälle in der Zrödlana und Pod Dçbemgaffe, welche 
im Bereiche der polnifchen Machtfphäre lagen, ein. Man fandte 
eine Deputation zum polnifchen Bürgerkomitee mit der Bitte um 
Abhilfe. Als dies alles fein Ziel verfehlte und wieder einige 
bedauernswerte Opfer an Gut und Menfchenleben zu verzeichnen 
waren, fandte dorthin das Kommando der jüdifchen Miliz eine Ab־ 
teilung, um die Banditen abzufangen. Es begann ein regelrechter 
Kampf, in dem die Milizianten den Banditen felbftändig 
die Stirne boten. Die Miliz verlor infolge diefer Unternehmung 
den Leutnant Staub und Korporal Korpus als Tote und 
mehrere Verwundete.

Diefen Vorfall nützten die beiden kämpfende Parteien zu ihren 
Gunften aus. Die Ukrainer brachten in ihrem Communiqué einen 
Bericht von diefer Aktion und fprachen von einem ״Kampfe 
der Juden mit polnifchen Legionären", was der ״Pobudkä” und 
den polnifchen Militärkreifen felbftverftändlich die günftige Gelegen־ 
heit bot, ihrer Judenhetze die Krone aufzufetzen und mit generellen 
Befchuldigungen das' ganze Volk zu belaften. Der jüdifche Sicher־ 
heitsausfchuß dementierte fofort das ukrainifche Communiqué 
in allen damals erfcheinenden Zeitfehriften und ließ eine Deputation
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beim polnifchen Bürgerkomitee vorfprechen, um das Mißverftändnis 
zu zerftreuen. Dr. Adam empfing die Deputation und gab feiner 
Zufriedenheit über die Richtigftellung Ausdruck. Doch alles das 
half nicht mehr.

Ein Stein kam ins Rollen, deffeh Lauf nicht m'ehr aufgehaften 
werden konnte. Die Juden wurden ein Objekt der Willkür־ 
herrfchaft, wie Cie fchlimmer während der ruffifchen Invasion nicht 
war. Mit jedem Tage wurde die Lage unerträglicher. Ein Jude durfte 
•fich nicht auf der Straße zeigen ohne befürchten zu niüffen, 
drangfaliert, beraubt oder ermordet zu werden. Späterhin begann 
das polnifche Kommando eine fyftematifche Spionenhafcherei 
unter den Juden zu entwickeln, welche eine günftige Handhabe bot, 
jüdifche Männer und Frauen wochenlang eingekerkert zu halten 
und die frechften Beleidigungen ihnen zuteil werden zu laffen.

Die Milizianten wurden immer offener verfolgt, entwaffnet, 
gefchlagen und interniert, mit einem Worte die Neutralität war 
eine immer fchwerer werdende Laft. Und trotzdem hielten die 
Juden an den einmal angenommenen Prinzipien feft. Sie taten 
es trotz der unmenfchlichen, bis ins tieffte empörenden Kampf־ 
methoden der Polen einerfeits und trotz der Lockungen von ukra־ 
inifcher Seite, welche ihr Wohlwollen nicht nur durch Worte, fondern 
auch in Taten umzufetzen wußten und alle möglichen Erleichterungen 
und Begünftigungen dem jüdifchen Volke gewährten. Die Ukrainer 
begannen dann, in ihren Hoffnungen irregeführt, die Geduld zu 
verlieren und ihre halboffiziellen Preffeftimmen gaben zu verftehen, 
daß die Juden fich ihre Sympathien verfcherzen könnten, falls fie 
nicht Farbe bekennen oder wenigftens ihre Vertreter in die 
ukrainifche Regierung entfenden werden.

So heißt es im ״Dilo” vom 21. November in einem Leit־ 
•artikel: ״Die nationalen Minderheiten in der weftlichen Republik” 
unter anderem : ״Und wenn die Juden in Wirklichkeit die Rechte 
einer Nation sui generis genießen und nicht nur ein geduldiges 
•Objekt für Affimilationsexperimente bleiben wollen, fo müffen 
fie alle ihre Kräfte für das Wohl diefes Staates konzentrieren, 
welcher fie als Nation anerkannt hat. Das machen aber die 
Juden nicht und haben fich kaum zu einer Neutralitätserklärung 
im Kampfe zwifchen Ukrainern und Polen herbeigelaffen. Wir 
werden natürlich felbft mit eigenen Kräften unfere junge 
Republik zu verteidigen wiffen. Ebenfowenig wird uns die 
jüdifche Neutralität verleiten, die ihnen zuerkannte nationale
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Gleichberechtigung wieder ftrittig zu machen. Man muß jedoch 
bedenken, daß außerhalb der Rechtsfphäre Stimmungen der 
Maffe beftehen, welche oft für das Zufammenleben von 
Völkern in einem Staate von ausfchlaggebender Bedeutung find. 
Wir haben unfererfeits alles Mögliche verfucht. Die Schaffung 
einer günftigen Stimmungsfphäre fällt in die Machtbefugnis der 
Juden.”

Man möge den Unterfchied in Sprache und Gedanken־־ 
gang hüben und drüben ermeßen! Die Ukrainer wußten die 
Stärke und die Bedeutung des jüdifchen Elementes zu fchätzen 
— diefe Stärke war auch den Polen gut bekannt und insbe־־ 
fondere konnte es für die Polen kein Geheimnis bleiben, daß 
fie im Falle eines Zufammengehens der Juden mit den Ukrainern 
ihre Sache militärifch ganz aufgeben müßten. Allein das anti- 
femitifche Haßgefühl fiegte über jede Regung der Vernunft.

Wir bringen hier einige Schulbeifpiele polnifchen Syftems 
den Juden gegenüber in der Zeit vom 1.—21. November 1918, 
alfo in der unmittelbaren Vorepoche des Pogroms.
a) Ein Jude namens Adolf Kugel wurde am 6. November in 

der Kleparowskagaffe von einem polnifchen Legionär erfchoffen. 
Der Mörder prahlte öffentlich, er habe bereits früher einen 
anderen Juden ebenfalls ermordet (Protokoll Nr. 264).

b) Frau F. H. fagt aus, ße habe am 6. November jüdifche Soldaten 
eskortieren gefehen. Einer von ihnen war verwundet. Ein 
daneben ftehender Mönch fchrie: Es fei fchade die Zeit 
mit denen lange zu vertrödeln j es wäre beffer fie fofort 
niederzumachen (Protokoll Nr. 674).

c) Polnifche Legionäre fuchten unter dem Deckmantel mil!» 
tärifcher Hausdurchfuchungen die jüdifchen Käufer fyftematifch 
ab und raubten fie gründlich aus. In einem Haufe, gelegen in 
der Wolnoscgaffe, beim Kommando einer technifchen Abteilung, 
befand fich ein vollgefülltes Lager geraubter Gegenftände und 
die Beuteverteilung fand nach der vollftändigen Eroberung 
von Lemberg ftatt (Protokoll Nr. 331).

d) Am 7. November erfchien im Gefchäfte des Kaufmannes Ch. 
Ch., in der Gaffe Unia Brzeska, ein Legionär in Gefellfchaft 
einer Dame mit-dem Roten Kreuz«־Bande am Arme und nahm 
ihm Waren in größerem Betrage weg. Als. die Frau des 

genannten Kaufmannes beim Kommando darüber Befchwerde '•׳
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führte, erhielt fie die Antwort: ״Die Juden haben die Polen: 
genügend verfolgt, übrigens fei fie jetzt polnifcher Untertane• 
und habe auch ihre Opfer zu bringen“ (Protokoll Nr. 70).

e) Am 8. November wurde Herr M. T., wohnhaft Janowska־־ 
gaffe, von einer großen Patrouille, beftehend aus regulärem 
polnifchem Militär, beraubt. Täglich erfchienen dann weitere 
Patrouillen unter. Kommando eines Oberleutnants und plün־־ 
derten, was ihnen in die Hände fiel. Der Schaden beträgt 
gegen 100.000 Kronen (Protokoll Nr. 84).

f) Am 9. November überfielen polnifche Soldaten die Fabrik 
des S. H., in der Panienskagaffe, verprügelten den Fabriks־־ 
inhaber und erpreßten die Öffnung der Geldfdiränke, die fie 
ganz ausleerten. Eine Stunde fpäter kamen Militärperfonen mit 
Automobilen und luden alle Waren famt Fabrikseinrichtungen 
auf. Da es eine größere Fabrik war, dauerte die Plünderung 
einige Tage. Der größte Teil wurde beim Kommando in der 
Vorftadt Zamarftynow aufgeftappelt. — In der gleichen Weife 
wurde eine große Mühle und eine Seifenfabrik, fowie eine 
Sodawafferfabrik und mehrere kleinere Etabliffements völlig 
ausgeraubt (Protokoll Nr. 28Z).

g) Am 10. November b^fuchte eine Patrouille die Wohnung des 
O. L. G. unter Kommando eines Offiziers und raubte fie. 
vollftändig aus (Protokoll Nr. 66).

h) Am 10. November befchoffen Legionäre die aus der Gefahr־־ 
zone der Grodeckagaffe flüchtende jüdifche Bevölkerung, wo־־ 
bei ein Waifenkind, namens Ira Teichelberg getroffen wurde. 
Alle verlalfenen Häufer wurden vollkommen ausgeraubt (Pro- 
tokoll Nr. 69).

i) Am felben Tage überfielen Legionäre ein Haus in der Panienska־־ 
gaffe mit der Drohung, daß fie die Einwohner wie Hunde 
totfchießen werden, falls diefelben nicht eine Abfindungsfumme 
von 100.000 Kronen bar leiften werden. Diefe Summe wurde auf- 
gebracht und den Legionären eingehändigt. Nächften Tag fand 
man bei einem diefer Banditen, der von einer ukrainifchen. 
Kugel getroffen wurde, 42.000 Kronen in barem Gelde 
(Protokoll Nr. 109).

j) Am 11. November war eine jüdifche Familie beim Kommando• 
wegen eines Paffierfcheines vorftellig} da erklärte der Komman־־ 
dant: .Ich werde ihr Haus in die Luft fprengen !affen, denn, 
ihr feid alle Verräter“ (Protokoll Nr. 69).
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Sc) Am 13. November verhaftete eine polnifche Patrouille einen 
15 jährigen Buben, Schüler der 3. Gymnafialklaffe, weil er 
angeblich auf das polnifche Militär gefchoffen hätte. Es war 
ein Erpreffungsverfuch, denn es wurde weder aus diefem 
Haufe, noch außerhalb desfelben gefchoffen (Protokoll Nr. 8).

J) Beim Kaufmann M. N. in der Kleparowskagaffe wurden 
10.000 Kronen baren Geldes unter dem Vorwande erpreßt, 
er habe'auf -Legionäre gefchoffen (Protokoll Nr. 115).

 .m) Am 14. November überfielen vier Legionäre den Juden W. M׳
in feiner Wohnung, töteten den dort weilenden Leib Silber־ 
ft ein, verwundeten die Frau G. W. und verhafteten den 
Erftgenannten. In der Arciszewskiegogaffe wurde der Ver־ 
haftete einer gründlichen Unterfuchung unterzogen, wobei man 
ihm 9.000 Kronen entwendete (Protokoll Nr. 73).

m) Es wurden mehrere jüdifche Frauen unter Spionageverdacht 
ins Gefängnis abgeführt, wo fie brutal und unwürdig behan־ 
delt wurden. Sie blieben eine Woche lang dort und obwohl 
ihre Unfchuld klar zutage lag, erlitten fie alle erdenkliche 
Qualen (Protokoll Nr 645).

 Herr B. A. Univerfitätshörer, gewefener jüdifcher Miliziant, gibt (ס­
folgenden Sachverhalt an :

 Am 17. November nahm ich an der Strafexpedition״
gegen die in der 2r6dlana plündernde Räuberbande teil. 
Wir wollten uns vorerft mit dem polnifchen Kommando ver־ 
ftändigen und näherten uns, etwa fieben Mann ftark, der 
polnifchen Linie unter dem Schutze einer weißen Flagge. 
Die polnifchen Soldaten haben trotz der weißen Flagge auf 
uns ganze Salven abgegeben und uns nachher durch Tücher־ 
fchwenken Zeichen gegeben, wir mögen uns nähern.

Auf eine Entfernung von etwa 30 Schritten empfingen fie 
uns wieder mit Gewehrfchüffen. Leutnant Staub wurde dabei 
getötet. Wir alle wurden entwaffnet und unter fortwährenden 
Befchimpfungen und Schlägen zum polnifchen Abfchnittskom־ 
mando geführt. Beim Kommando empfing uns Oblt. Abra־ 
ham, der Sohn eines Univerfitätsprofeffors, mit den Worten : 
 ־Alfo das ift die tapfere jüdifche Ukraina" und zu dem Eskorte״

■Offizier gewendet: ״Es ift nicht der Mühe wert) ihr hättet fie 
auf der Stelle totfchießen follen.’ Dem: Fähnrich Wisniewski 
•gab er folgenden Befehl: ״Diefes Gefindel ift zu feffelnj denn 
■ffe find zum Tode durch Erfchießen verurteilt^.
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Wir wurden dann mit einem dicken Strid« aneinander ge־ 
Bunden und in eine dunkle, kleine Kammer geworfen. Nach־ 
ften Tag wurde ein formelles Verhör angeordnet, wobei wir 
bei Jeder Ausfage, die den Protokollanten nicht paßte, ge־ 
orfeigt und tüchtig durchgeprügelt wurden. Während des Ver־ 
höres wurden geraubte Gegenftähde hereingebracht und alle 
Anwefenden teilten unter (ich die Beute. Nadi dem Verhöre 
wurde uns das Todesurteil verkündet. Wir wurden hinaus־ 
geführt, vor die Wand geftellt und eine Patrouille von fechs 
Mann, unter Leitung des Fähnrichs Wisniewski, luden die 
Gewehre zur Exekution. In diefcm Momente erfchien 
Obit. Dr. Skalkowski und als er hörte, was da vorgeht, gab 
er Befehl mit der Exekution abzuwarten und ließ uns 
wieder in die Zelle abführen. Dort waren wir bis zwei Uhr 
nachts. Um diefc Zeit wurden wir wieder hinausgeführt und 
vor ein Standgericht geftellt. Dr. Skalkowski nahm fich unferer 
an und veranlaßte unfere Einlieferung ins Feldgericht. Auf 
dem Wege wurden wir auf Befehl des Fähnrich Wisniewski 
fürchterlich gefchlagen. Im Feldgerichte waren wir bis 22. No־ 
vember. Am 22. November lieferte man uns der Strafanftalt ein. 
Dort faßen wir drei Tage ohne Elfen und Trinken. Erft fpäter 
nahm fich unferer das jüdifche Rettungskomitee an und 
erft dann bekamen wir zu elfen. — Diefe Zeugenausfage 
bin ich bereit zu beeiden“ (Protokoll Nr. 477).

p) Am IS. November wurde in der Grodeckagaffe von einer 
Patrouille die Uniformierungsanftalt des H. G. und die Wohnung 
eines Uhrmachers geplündert.

Ein die Straße paffierender alter Jude wurde von den 
Legionären ergriffen und bis zur Bewußtlosigkeit geprügelt. 
Die Soldaten haben ihm dann den halben Bart und eine 
Schläfenlocke zum Gaudium der Menge abgefdinitten (Proto־ 
koll Nr. 169).

<r) Andere viele Ausfagen wilfen von zwangsweifen Rekrutierungen 
der jüdifchen Jugend zu erzählen, welche trotz der Protefte 
feitens der ganzen jüdifchen Gemeinde bis heute nicht aufhören 
wollen (Protokoll Nr. 171 a, 172, 782, 783).

s) Am 19. November wurde die Lehrerin Pola Poleiner ver־ 
haftet und als fie zu fchreien• und zu weinen anfing, wurde fie 

•  derart mit Sricken gefeffelt, daß ihr ganzer Körper wund 
wurde. Es kamen von Zeit zu Zeit Soldaten und jeder betrach־

*

- 27 -

Sp, T_ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenbergז: ub Frankfurt am Main DFG



tete es als feine Pflicht die Arme zu quälen und fie zu be= 
fchimpfen. Die Verhaftete aß drei Tage nichts und als am 
dritten Tage ein Oberleutnant erfchien und fie erblickte, ent= 
nahm er aus ihren Antworten, daß fie geifteskrank ift Trotz־ 
dem fchlug er fie aufs Geficht und mißhandelte fie. Denfelben 
Tag wurde Fräulein Poleiner in die Irrenanftalt eingeliefert 
(Protokoll Nr. 645).

t) Ein jüdifcher Heimkehrer aus Rußland wurde, trotzdem ihm 
nichts ftrafbares vorgeworfen werden konnte, am 7. November 
auf Befehl des Abfchnittskommandos auf der Gora stracenia 
erfchoffen (Protokoll Nr. 781).

Eine massakrierte jüdische Frau.

Den Inhalt des vorher Gefagten rekapitulierend und zufam■־ 
menfaflend wollen wir folgendes feftftellen:

1. Die Juden haben im Kampfe zwifchen Polen und Ukrai» 
nern, der Anfangs November ausgebrochen ift, ihre ftrenge 
Neutralität erklärt und eine Miliz gebildet, beftehend aus 200 Ge= 
wehren, zum Schutze von Hab und Gut.

2. Die jüdifche Neutralität wurde beiden kämpfenden Par־ 
teien notifiziert und von ihnen vorbehaltlos zur Kenntnis ge־ 
nommen.
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3. Die Juden haben ihre neutrale Stellung ftrengftens be־ 
 wahrt, trotz der unerhörten Drangfalierungen und Plünderungen־
und der offen zur Schau getragenen Mißachtung der jüdifchen 
Bevölkerung feitens der Polen.

4. Das jüdifche ״Tagblatt“, das einzige zioniftifche offizielle 
 Organ, ift während der ganzen Zeit mit keinem Worte feiner־
neutralen Tendenz untreu geworden und hat jede einfeitige 
Stellungnahme ftrengftens vermieden.

5. Die Polen, bezw. das polnifche Kommando, die die Juden 
als Hörige zu behandeln von jeher gewohnt waren, entwickelten 
als Vergeltung für diefe Neutralität, eine wüfte Pogromagitation 
und bereiteten den jüdifchen Pogrom fyftematifch und beharr־־ 
lieh vor.

6. Es wurden bereits damals Verleumdungen in puncto 
feindlicher Gefinnung der Juden den Polen gegenüber ausge־ 
ftreut und abfichtlich Berichte über neutralitätsverletzende 
Handlungen der Juden in die Welt hinauspofaunt, was bei nicht 
wenigen Polen ftarken Anklang fand.

7. Dank diefer bewußten Judenhetze wurde das polnifche 
Volk irregeführt und eine Pogromftimmung gefchürt, welche bereits 
vor dem 22. November 1918 in Taten mit einem exquifit pogrom־ 
artigen Gepräge ausartete.

8. Die unmittelbare Epoche vor dem Pogrom war eine 
bewußte und mit allen Mitteln betriebene Einleitung, fozufagen 
eine Reihe von Proben, die den Zweck verfolgten, die Rollen 
für das Hauptfchaufpiel vom 22. und 23. November 1918 den 
Pogromfchaufpielern einzupauken und fie für die Mord־ und 
Raubaktion gelenkig zu machen.
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IV.

Dies irae.

Die teuflifche Saat hat Früchte getragen.
Das Gewitter lag in der Luft. Es war faft handgreiflich zum 

Taften. Man merkte es wohl, daß alle die haarfträubenden Hand״ 
Jungen im polnifchen Teil Lembergs der Auftakt eines viel 
gewaltigeren Dramas find, der Anfang eines fchauderhaften 
Pogroms.

Man munkelte, man tufchelte und flüfterte Dinge, die einem 
das Herz ftillftehen ließen. Die chriftliche Bevölkerung wurde 
immer aggreffiver, immer freier in ihren Äußerungen und fchwatzte: 
aus der Schule. Sie erzählte jedem, der es hören wollte, von 
Dingen, die fich vorbereiten, vom nahenden Tage der Abrechnung׳ 
mit den Juden, vom jüngften Gericht am ״Krakauerplatz״. Speziell 
die heldenhaften Polenföhne, die Befreier Lembergs von 
 ukrainifcher Unterjochung”, taten fich keinen Zwang an und״
wetzten ganz offen ihre Mord Werkzeuge für den erfehnten Tag, 
in welchem fie den ״Krakauerplatz“ in ihre Macht bekommen 
werden. ״Wir gehen ins Edenland’, erklärten fie, ״ins Judenviertel,, 
wo wir unfere Mühe doppelt bezahlt haben werden. ״ ״ Das 
Judenviertel muß feine Neutralität büßen, wir werden alle Juden 
niedermetzeln“, meinte ein anderer. ״Wie Lämmer werden wir 
fie abfchlachten“ frohlockte ein dritter. — Alle brannten vor 
Ungeduld auf den ״Krakauerplatz״ zu kommen. Ein polnifcher 
Sanitätlerprophezeihte: Die Polen werden mit den Juden abrechnen, 
worauf fein« überlegene Gefährtin im Dienfte der Krankenpflege
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ihm mit den Worten befchwichtigte: ״Es ift unklug, bereits jetzt 
das zu verraten־. Auch die höheren Stände machten kein Hehl 
aus ihren Gefinnungen. Ein polnischer Ingenieur fchrie bereits• 
am 1. November, es fei die einzige Rettung, alles auf die Juden 
zu hetzen und diefes ״verräterifche Volk“ zu vernichten. Leutnant 
Greffner erklärte einem jüdifchen Fähnrich gegenüber, es müße, 
der Tag der Vergeltung kommen, an dem die Juden alle ihre 
Sünden fchwer büßen werden. Derartige Drohungen bekamen auch, 

•die entwaffneten und internierten Milizianten von Offizieren und. 
Mannfchaftsperfonen zu hören, wobei alles im Wunfche überein־ 
ftimmte, fämtliche Juden niedergemetzelt zu fehen. Nur Aus־ • 
drucksweife und Tonart wechfelten.

Ein Magiftratsbeamte tröftete die vor einem Verkaufsladen 
Angestellten ■־ ״ Einige Tage Geduld, Kinder, fobald wir nur auf 
den ,Krakauer‘ kommen, werden wir den Juden alles abnehmen 
und die armen Chriftenkinder werden alles in Hülle und 
Fülle haben“.

Einem Advokaten haben bekannte Offiziere zwei Wochen 
vor dem Z2. November erklärt: ״Es werde unangenehm werden, 
im Judenviertel, denn die Judenfchaft muß beftraft werden.“

So ging es von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr! Die 
Juden laufchten und wurden nachdenklich. Die Heißfpornigen 
wollten faft verzweifeln vor Empörung, die Bedächtigen und. 
Ubergefcheiten wollten an derartige grufelige Ammenmärchen 
nicht recht glauben und vertröfteten fich, es fei nur gewöhnliches. 
Renommieren. Doch beide füllten fich geirrt haben. Denn was da 
kommen follte, warf alle Berechnungen und Vermutungen über 
den Haufen.

Der Tag der Abrechnung nahte, ein Tag der Verzweiflung 
und des Zornes, ein Tag der fchnödeften Menfchenfchlächterei,. 
zwei furchtbare Pogromtage.

Die Polen haben Verftärkungen vom Weften bekommen..
Die Krakauer, ״Krakusy”, kamen, um die Stadt zu ent» 

fetzen und nicht nur deshalb. Man wußte bereits einige Tage 
früher, was die Krakusen zu tun beabfichtigen. ״Es kommt 
General Roja mit feinen Jungens“, fangen die Lemberger 
Legionäre. ״Die Juden werden Hochzeit haben.“ Das war das 
Motto der Lemberger Soldaten, welche inftinktiv herausfühlten,, 
was dem Herzen ihrer weftlichen Kameraden am nächften lag. 
Und tatfächlich war der angekündigte Pogrom eine Anziehungskraft,.
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*gegen welche alle patriotifchen Gefühle in den Hintergrund traten. 
Die Hochzeit im Judenviertel war eine Werbekraft erften Ranges 
und diefes Lofungswort brauchte man nicht erft in Lemberg zu 
prägen. Sie wurden mit diefem Lieblingswort ein־• und aus*  

 ,waggoniert und ebenfo, wie ihre Kameraden in Lemberg־
machten fie bereits am Wege Schule.

In Grödek, wo ihnen Raft gegeben wurde, begannen fie 
die jüdifchen Häufer zu plündern und nur die Geiftesgegenwart 
und Hingebung einiger edleren polnifchen Bürger, die fich vof 
jedem Haufe aufpflanzten und bei allen polnifchen Heiligtümern 
die Scharen befchworen, man möge Polen nicht mit unfchuldigem 
Blute befudeln, ift das blutige Vorfpiel zum Lemberger Pogrom 
in Grödek verhindert worden. Dagegen begannen fie in Bogda־־ 
ndwka, einem Dorfe neben Lemberg, kaum auswaggoniert, zu 

;plündern und zu rauben. An der Spitze der ״Weftler", welche 
fchlugen, fchoffen, raubten und quälten, ftand ein Offizier.

Wie eine Tatarenhorde ergoß fich die weftliche Flut über 
-die Stadt und wo immer fie fichtbar wurde, floß jüdifches Blut, 
 «־wurden Frauen und Greife gequält und gefchlagenj jüdifches Ver־
mögen geraubt und geplündert. Ihre erfte Tat in Lemberg war die 
Ermordung der Frau Rat, Grödeckagaffe 101, welchen Mord 
■die Krakusen bereits am 20. November verübt haben. An den 
Fußftapfen der vorrückenden polnifchen Armee haftete jüdifches Blut.

So kam der Tag des 22. November, der heißerfehnte 
.Hochzeitstag“ im jüdifchen Viertel״ Tag der Vergeltung“ der״

Am 22. November — in den frühen Morgenftunden — 
hörte die aufgefchreckte Bevölkerung des Judenviertels ein 
Johlen und Pfeifen der einrückenden polnifchen Soldaten, be־• 
gleitet von Schüßen und Harmonikafpiel und ebenfovielen 
Flüchen und Schimpfnamen an die Adreffe der Juden.

. Die Stimmen waren heifer, blutrünftig, unheilverkündend. 
Aus diefen Stimmen hörte man heraus, daß in diefen Herzen 
kein Platz für Menfchlichkeit, kein Neft für Erbarmen ift.

Eine eifige Kälte überlief die armen Ghettokinder und auch 
-die tapferften unter ihnen, welche mit ihrem Blute fämtliche 
Gefilde Europas getränkt haben, konnten fich eines Grufelns nicht 
■erwehren, denn fie wußten es: fie waren machtlos einer Bande 
ausgeliefert, die im Elternhaufe, in der Schule und überall, wo 
Jße ging und ftand, nur Judenhaß atmete und vor Ungeduld 
brannte, diefem Haß Luft zu machen.
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Den Drohungen folgte die Tat.
In einzelnen Judenhäufern in der Sfoneczna und Grodecka־ 

gaffe wurde bereits um 4 Uhr früh geraubt. Im großen und 
ganzen aber war es den plündernden Schergen zu unficher im 
Dunklen in der Judengaffe herumzuftreichen und fie warteten 
den erften Tagesftrahl ab. Bei Tag konnten fie ihrem Handwerk 
ungeftört und gefahrlos nachgehen, denn die jüdifche Bevölkerung 
war vollftändig entwaffnet und von außen her hatten fie keine 
Störung zu befürchten j fie hatten Befehl 48 Stunden in der 
Judengaffe zu morden und zu rauben und waren in ihrem 
Handeln nur das Werkzeug einer höheren Macht, freilich ein nur 
zu williges, mit Eifer an diefem Handwerk hängendes Werkzeug.

Um jede Gefahr zu bannen und die jüdifche Gaffe foweit 
als möglich paffabel zu machen, wurde in aller Frühe, um 8 Uhr 
vormittags die jüdifche Miliz entwaffnet und eingekerkert.

Die eigentliche Judenhetze begann um 7 Uhr früh. Sie 
begann nach einem wohldurchdachten Plane mit militärifcher 
Genauigkeit.

An den Verkehrsadern des jüdifchen Viertels wurden 
Mafchinengewehre und Panzerautos aufgeftellt und die Gaffen 
dicht beftrichen, damit ja niemand das Haus zu verlaffen 
wage. Solche Mafchinengewehre waren an folgenden Plätzen 
aufgeftellt: Am Krakauerplatz in der Nähe des ftädtifchen Theaters, 
am Eingang der Boznicza, Cebulna, Platz Teodora, Zölkiewska ufw.

Die Mafchinengewehre knatterten ununterbrochen, als ob 
es einem verborgenen Feinde den Garaus zu machen galt. Zur 
gleichen Zeit wurden die Patrouillen abgefertigt und jeder größeren 
Patrouille ein Rayon zugewiefen, wo fie uneingefchränkt und 
ungefchmälert ״arbeiten“ konnte. Das, oder belfer gefagt ein 
Hauptquartier der plündernden . י Legionäre war im ftädtifchen 
Theater logiert, von wo aus Befehle ergangen und Meldungen 
entgegengeriommen wurden. Dort war auch eine große Bereitfchaft 
poftiert, eine Referve der Räuber und.Mörder. (Protokolle Nr. 392, 
Z90, 48Z und 30.)

Das jüdifche Viertel war durch einen ftärken militärifchen 
Kordon vom Zentrum der Stadt abgefchnitten, damit kein Unbe= 
rufener ein־־ oder ausgehen foil. Diefe Sperre .hatte den Zweck 
einerfeits die abzufchlachtende Herde nicht■ auseinanderlaufen zu 
laffen und andererfeits den Räubern die Grenze ihres Arbeite- 
gebietes kenntlich zu machen. ...
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Und nun begann der Hexenfabbat!
Patrouillen beftehend aus mehreren polnifchen Soldaten 

unter Leitung eines höheren Unteroffiziers oder unter Kommando 
von Offizieren zu zehn, zwanzig oder auch dreißig Mann — feiten 
waren es weniger — ausgerüftet mit Handgranaten, Gewehren und 
Dolchen überfielen jedes Haus und verlangten ftürmifch Einlaß. 
Wurde das Tor nicht fofort geöffnet, fo fprengten fie es mit 
Handgranaten.

Jetzt teilte fich die Patrouille. Ein Teil hielt Wache beim 
Haupteingang des Haufes, daß ihnen ja kein Opfer entfliehe, 
der andere dagegen ftürzte mit einem Schwall von unflätigen 
Befchimpfungen und einem wilden Wutgeheul, nach allen Richtungen 
herumfchießend, in die Wohnungen. Und nun begann die 
eigentliche Tat.

Alles Bargeld und Haftbarkeiten mußten ausgeliefert werden. 
Der Schrei: »Jude, deine Börfe her“, gellte in aller Ohren. 
Die Opfer wurden mörderifch gefchlagen und gequält, wobei 
ihnen ein ganzes Sündenregifter vorgehalten wurde.

 Ihr Juden habt auf uns gefchoffen, heißes Walter und״
Lauge auf untere Kämpfer gefchüttet, vergiftete Zigaretten verkauft, 
den Ukrainern Millionen gegeben, ihr feid Polenfeinde, Polen 
kann keine Juden mehr vertragen, ihr müßt heute alle fterben“. 
Diefe und dergleichen Wutausbrüche waren das Alfa jedes der» 
artigen Überfalles) das Omega geftaltete fich viel gräßlicher.

Es begann ein Morden und Schlachten, ein Würgen und 
Abftechen von Männern, Frauen und Kindern, graueneregende 
Szenen, die in Worten nicht wiedergegeben werden können. 
Greife wurden mit Kolben zu Tode gefchlagen, Frauen mit 
Füßen getreten, junge zarte Mädchen vergewaltigt und nicht 
einmal Kinder wurden verfchont.

Alte Väter mußten unter Kolbenftößerv der Vergewaltigung 
eigener Töchter beiwohnen,- Mütter ihre Kinder fterben fehen.

Es half kein Schreien, kein Weinen, kein Stöhnen und 
kein Ächzen.

Schweftem küßten die im Bruderblut getauchten Hände, 
um für den Reft der, Familie Gnade zu erflehen; Kinder, welche 
knieend mit gefalteten Händen um Schonung der Mutter flehten, 
wurden niedergemacht, Frauen bei den Haaren gezerrt, 
Wöchnerinnen aus dem Bette gejagt, Säuglinge aus der Wiege 
gefchleudert.
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Niemand wurde verfchont, .am Tage der Abrechnung“. 
 Wozu die jüdifche Brut am Leben erhalten“, fchrie ein״
Offizier und fchickte fich an, dem Säugling den Schädel einzuhauen.

Das finftere Mittelalter wurde im freien Polen wieder zu 
Ehren gebracht.

Die Folter, der die jüdifche Bevölkerung preisgegeben 
wurde, war von raffiniertefter, diabolifcher Art. Man fann nach 
Mitteln, um die Qualen zu verdoppeln, um die Leiden immer 
unerträglicher zu geftalten. Frauen mußten ihre Kleider ablegen

Ein während des Pogroms ermordetes Kind.

und ganz nackt daftehen zum Gaudium der rohen Menge, 
Advokatenfrauen wurden wie Dirnen behandelt, Univerfitäts- 
hörerinnen aufs gröbfte befudelt, ihre Frauenwürde fchamlos 
zu Boden getreten.

Die wütende Soldateska machte keinen Unterfchied zwifchen 
höheren und niederen Ständen, zwifchen reich und arm. Die 
blutrünftigen Schergen fragten nicht nach Herkunft oder Intelligenz- 
grad. ״Alle für einen, einer für alle“, war ihre edle Devife und 
fie vergriffen fich lieber an allen als an einem. Manche glaubten 
in ihrer polnifch»militärifchen Uniform Schutz zu finden und zogen 
die Uniform eines polnifchen Hausregimentes an, bei dem fie 
felbft Dienft geleiftet haben, doch auch das verfehlte feine Wirkung j
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ja fogar Familien jüdifcher Legionäre wurden von der Pogrom־ 
welle nicht verfchont. Bat der betreffende Legionär um Schutz 
für feine Familie, fo erhielt er vom Kommando die Antwort, 
man könne ihm nicht helfen, denn es fei Befehl 48 Stunden bei 
den Juden zu plündern.

Die jüdifche ״Solidarität“ fand hier ihren klaffifchen Ausdrude 
und wurde ftrengftens gewahrt.

Doch die Polenhelden waren zu praktifch veranlagt, um 
nur mit Mord und Drangfalierungen ihre Zeit zu vertrödeln.

Sie find nach Lemberg gekommen, um ein klaffifches Juden־ 
gemetzel zu veranftalten, aber in ihrem Herzen loderte noch ein. 
Flämmchen, das viel Verlockenderes verfpradt.

Eingeäscherte Häuser im jüdischen Viertel.

Man ift von allen Gauen Polens zufammengeftrömt, um 
in Lemberg mit einem Schlage reich zu werden. Die Geldgier 
war es, die den patriotifchen Werbungen ein eigentümliches 
Gepräge, den größten Reiz verlieh. Die Polenhelden ließen fich 
ihre Mühe teuer bezahlen, ihren Henkerdienft glänzend belohnen.

Es wurde alles geplündert, was nur halbwegs einen Wert 
hatte und was nicht weggetragen werden konnte, wurde vandalifch 
vernichtet, oder unter die chriftliche Bevölkerung verteilt. Die
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Soldaten nahmen den armen Opfern alles Geld und allen 
Schmuck ab, bepackten fich mit Kleidungsftücken und Wohnungs־ 
■einrichtungen und warfen alles Bettzeug auf die Straßen hinaus. 
In wenigen Stunden waren faft fämtiiche jüdifche Wohnungen 
im jüdifchen Bezirk ausgeleert und nur zerbrochene Möbelftücke 
zeugten davon, daß in diefer Wohnung noch geftern wohlhabende 
Menfchen wohnten. Speziell die jüdifchen Gefchäfte wurden arg 
zugerichtet.י Ganze Abteilungen machten fich an die jüdifchen 
Gefchäfte heran. Handgranaten fprengten die fchweren Läden 
•der Gefchäftslokale; Bajonett und Gewehrkolben ' taten . das 
weitere und im Nu waren fie geöffnet.

Vor die großen Geschäftslokale fuhren Automobile mit 
 Offiziersbesatzung vor und unter Kommando eines höheren׳
Offiziers wurde alles geraubte Gut samt Einrichtungen aufgeladen 
und unter Gskorte weitergeführt. Es war ein ungeheurer Bedarf 
an Automobilen, und wo die fchweren nicht ausreichten, mußten 
Perfonenautomobile heran, um die fchwere Arbeit zu bewäl= 
tigen Es mußte der ganze Automobilpark aufgeboten werden, 
um der gewaltigen Anforderung genügen zu können. Auf 
fchweren Automobilen wurden insbefondere Leder, Stoffe fowie 
Nahrungsmittel aufgeladen und in polnifchen Kommanden 
■deponiert. Ein fyftematifch durchgeführter Raub auf militarifchem 
Befehl und in militärifchem Intereffe.

Die kleinen Gefchäfte boten für die Intendanz weniger 
Reiz. Diefe waren als Beute für die Legionäre und die chriftliche 
Bevölkerung beftimmt, welche ganze Säcke voll Ware davontrugen. 
Man fah Offiziere, die unter der Last des Geraubten fchier zusam־ 
menfielen. Es waren übrigens auch private Depots eingerichtet, 
wo die für eigene Rechnung geraubten Waren aufgeftappelt und 
dann verteilt wurden. Ein derartiges Magazin befand fich im 
Standorte eines militärtechnifchen Kommandos, ein anderes 
wieder in der Nähe der Technik, wo ganze Ladungen auf 
Automobilen und landesüblichen Fuhrwerken zugeführt wurden 
und die Verteilung öffentlich ftattgefunden hat.

Schweftern des Roten Kreuzes nahmen an den Plünderungen 
Anteil und ״requirierten fürs Spital“, wobei ihnen mehrere Fuhr־ 
werke zur Verfügung ftanden. Aber auch Zivilleute, Finanzräte, 
Bahnbeamte, Magiftratsfunktionäre, Profeffbren, Akademiker und 
Studenten, ja fogar die Hüter der gefellfchaftlichen Ordnung, die 

- ftädtifche Miliz, nahm an, den Plünderungen teil. Damen in eleganter
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Kleidung, Familienväter tarnt der ganzen Sippfchaft kamen in 
Kutfchen gefahren und fuhren vollbeladen davon.

(In 98 Fällen fah man Frauen an den Plünderungen teil־■ 
nehmen, darunter 14 Rote־־Kreuz־־Schwettern. In 15 Fällen waren 
Studenten an den Plünderungen beteiligt, in 5 Fällen Univerfitäts» 
hörer, in 2, dem Namen nach bekannte Gymnafialprofefforen, 
weiterhin Beamte, ein bekannter Polizeikomn^iffär, Magiftrats־־ 
funktionäre, einige Mitglieder der ftädtifchen Miliz u. f. w.).

Die Juden wurden außerhalb des Gefetzes geftellt. Ihr Leben, 
ihr Hab und Gut galt als herrenlofes Objekt und die höheren 
Stände Polens fanden es als felbftverftändlich und mit ihrer 
Würde vereinbar, mit dem niedrigften Mob im Rauben und 
Plündern zu wetteifern.

Geplündert wurde ausfchließlich in jüdifchen Gefchäften. 
Chriftliche benachbarte Kaufläden blieben unbehelligt und es ist 
in allen diefen Tagen kein Fall von Irrtum vorgekommen, wo 
auch nur ein chriftliches Gefchäft Schaden nehmen würde. Aber 
nicht nur das jüdifche Viertel fiel dem Raubgefindel zum Opfer, 
auch hinter dem militärifchen Kordon, ja zwei Schritte entfernt 
von demfelben wurden faßt fämtliche jüdifche Gefchäfte aufgefucht 
und vollftändig zerftört. Nicht einmal die großen Lager am 
Ringplatz und Mariackiplatz wurden verfchont und unter den 
Augen der militärifchen Kommanden und in nächfter Nähe des 
Rathaufes wurde das bekannte Juwelengefchäft Zipper drei 
Tage hindurch geplündert und zerftört. Dasfelbe Los ereilte die 
Firma Stauber, Stark, Raps, Heller und andere. Die polnifche 
Bevölkerung wurde reich . . .

Doch der Gipfelpunkt war noch immer nicht erreicht. Die 
Nacht vom 22. auf den 23. November war voll Schrecken und. 
Greuel. Wer ße mitgemacht hat, wird ße nie im Leben ver־ 
gessen} für viele war es die letzte Nacht.

Das 24־־ftündige Morden und Rauben hatte die blutrünttige 
Beftie nicht gedämpft. Die abgestumpften Nerven der polnifchen 
Soldateska gelüfteten nach neuen Reizen, begehrten neue Opfer.

Ein Gedanke blitzte auf in ihrem verworrenen Gehirn, ein 
teuflifcher Gedanke. Die Entjudung Polens! Sie fanden das Mittel, 
wodurch Polen ein echtes Mefßasland werden soll. Die Ent= 
judung Polens? Die beften Männer und die größten Köpfe: 
Polens widmeten fchlaflofe Nächte diesem heikelften aller
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Probleme und ßehe da, die polnifchen Vaterlandsverteidiger 
fanden es ohne langes Kopfzerbrechen. Sie nahmen es auf (ich, 
die Juden auszuräuchern.

Am 22. November abends brannte das jüdifche Viertel 
lichterloh ad maiorem Poloniae gloriam. Die polnifchen Soldaten 
fteckten die jüdifchen Häufer in Brand, bedächtig, fyftematifch, 
nach einem wohl erwogenen Plan.

Automobile brachten ganze Fäffer Petroleum und Benzin, 
welche in nächfter Nähe der zur Brandlegung beftimmten 
Häufer abgelagert und von eigens dazu beftimmten Poften be־־ 
wacht wurden. Als Zündftoff dienten zu diefem Zwecke vorbe־־ 
reitete Stangen, an deren Spitze eine Vorrichtung mit impräg־־ 
niertem Brandftoff (ich befand, oder aber wurden Strohfäcke, 
Federbetten und allerlei Hadernzeug in Petroleum getaucht und 
in die Häuser geworfen, in denen bereits früher Benzin oder 
Petroleum ausgefchüttet oder ganze Fäffer diefes Brennftoffes 
aufgeftellt wurden.

Die Brandftiftung war oft von Offizieren geleitet, welche 
mit eigenem Beifpiel vorangingen. War das Feuer angelegt, so 
wurden Türe und Fenfter geöffnet, um einen befferen Luftzug 
zu erzeugen, und solange blieben die Brandftifterpatrouillen im 
Zimmer, bis sie die Ueberzeugung gewannen, daß ihr Werk 
gelungen ift. Ein Teil der Mannfchaft blieb unten und hielt 
fcharf Umfchau, daß niemand aus den brennenden Häufern 
davonkäme. Wer fich hinaus wagte, wurde mit Mafchinen־־ 
und Handgewehrfalven empfangen. Manche zogen freilich einen 
Rettungsverfuch im Kugelregen dem langfamen Martertode im 
brennendem Haufe vor und bezahlten diefen Fluchtverfuch mit 
Tod, Verwunduug oder immerwährender Verkrüppelung. 6e־־ 
wohnlich war eine derartige Flucht ausgefchlolfen, denn die Tore 
wurden abgefperrt und nur feiten konnte man hinauskommen. 
Manchen half auch der fo fchwer bewerkftelligte Fluchtverfuch nicht, 
denn die Barbarenföhne Polens holten fie ein und warfen fie 
ins brennende Haus. Auf alles Bitten und Flehen hatten die 
Söldnerfcharen ihre ftereotypen Antworten: ״Die Juden mögen 
sich nur braten, es werde jüdifchen Speck geben"; diefe und 
andere frivole Äußerungen flogen als Troft zu den Unglücklichen 
hinüber. Manches harte Herz, das dem Flehen gegenüber unnach־־ 
giebig blieb, erweichte ein größeres Löfegeld und fo mancher 
Soldat füllte feine Börfe und ließ es dafür gewähren, daß eine
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jüdifche Familie hinterrücks in die von Mafchinengewehren und 
.Panzerautos beftrichenen Gaffen hinausfchlich, andere waren auch 
für pekuniäre Argumente unzugänglich, unbeftechlich im Henker־־ 
dienft und die Unglücklichen mußten verkohlen.

Alle Rettungsverfuche von außen wurden hintertrieben und 
jeder, der es wagte, wurde, ob Chrift oder Jude, auf der Stelle 
erfchoffen. Doch folche chriftliche Menfchenkinder gab es wenige, 
dagegen hörte man die polnifche Menge frohlocken: ״Jetzt röften 
fie fich". So fah fich die jüdifche Bevölkerung gott= und menfchen־ 
verlaffen und jammerte himmelfchreiend.

Ein Jude, als er einfah, daß alle Fluchtverfuche vergeblich 
find, verfammelte die Hausbewohner in einem noch nicht brennen־־ 
den Zimmer, alle Männer hüllten fich in Sterbegewänder und 
Tagten mit herzzerreißendem Schluchzen das Widujgebet (Beichte) her.

Hörte der Himmel diefes Gebet?
Ein vorübergehender polnifcher Offizier fühlte fich gerührt 

und ließ im letzten Augenblick die Tore öffnen. Die Unglücklichen 
waren gerettet.

Solche und ähnliche Szenen spielten fich in einer Zeit ab, 
in der das polnifche Lemberg voll Jubel und Siegestaumel war, 
am 22. und 23. November 1918. Man vergegenwärtige fich diesen 
kraffen Widerfpruch und man wird das große jüdifche Unglück 
in feiner ganzen Weite und Tiefe ermeffen. r

Das jüdifche Viertel bot ein richtiges Höllenbild dar.
Brennende Häufer, flammende Menfchenleiber, ein Schreien 

und Stöhnen um Hilfe, ein Fluchen und Weinen, ein unauf־־ 
hörliches Knattern der Mafchinen־־ und Handgewehre, als ob 
die Welt untergehen möchte, und nebenher draußen Harmonika־ 
spiel, ein Johlen und Kichern der trunkenen Soltadeska und ein 
wüftes Geheul der zujubelnden Menge.

Und nun kommt der Gipfelpunkt aller Beftialität!
Alles Gefchehène löfchte noch immer nicht den Vernichtungs־־ 

dürft der Barbaren. Sie wollten nicht nur die Juden, fondern das 
Judentum vernichten, nicht nur den Körper, fondern auch die 
jüdifche Seele zerftören. Und fie fanden die Wege, wie ihren 
Entfchluß in die Tat umzufetzen.

Nach den Opfern an Gut und Blut kam die größte Be= 
leidigung, die je einem Volke zuteil wurde, indem an das 
Allerheiligfte Hand gelegt wurde.
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Am 23. November 1918, gegen 10 Uhr vormittags, wurde 
<iie ״Vorftädtifche Synagoge" in Brand gefteckt. Gegen 40 Le= 
gionärc ftürztcn fich auf diefes altehrwürdige hiftorifche Bauwerk

mit feinen vielen Antiquitäten und Gegenftänden von unermeß־ 
lichem, künftlerifchem und gefchichtlichem Werte, fprengten mit 
Handgranaten die Tore und begannen ihr vandalifches Treiben. 
Die Silbergeräte und wertvollen Gegenftände wurden geplündert
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und weggetragen und was den Schergen minder wertvoll fehlen,, 
erlag der Vernichtungswut.

Man fah Legionäre und Weiber in Vorhängen der heiligen 
Lade (Procheth) eingehüllt, tolle Streiche vollführen und die 
heiligen Schriften mit Füßen treten. Alsdann begann der zweite 
Akt der Brandfehatzung. Legionäre fchichteten die zerriffenen 
Thoras in der Mitte der Synagoge auf, errichteten ein Autodafe, 
fchütteten darauf Petroleum und legten Feuer an. Die Jahr« 
hunderte alte Synagoge, welche fo lange dem Zahne der Zeit 
Widerftand geleiftet hat, ging in Flammen auf und die heiligen 
Schriften dienten als Brennftoff.

Eine abgebrannte Synagoge in der Boznicza-Uasse.

In die brennende Synagoge warfen die Barbaren Hand« 
granaten nach, damit die Wirkung eine rafchere ift.

Eine Rettungsaktion war unmöglich. — Zwei Knaben: 
Dawid Rubinfeld und Israel Feigenbaum, welche Z Thoras 
aus der brennenden Synagoge retten wollten, wurden am Aus« 
gang der Synagoge niedergeknallt. Einen Studenten fand man 
tot, die Thora an die Bruft gepreßt.

Diefes barbarifche Tatarenfyftem wiederholte fich auch in 
anderen Bethäufern. Die Chassidimsynagoge wurde völlig einge« 
äfchert und die Chadufchimfchul und viele kleinere Bethäufer auf
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der Boznicza, Stary Rynek, und andere fielen den polnifchen Le» 
gionären zum Opfer j über 100 Thorarollen wurden gefchändet 
und gebrandfchatzt und fogar der fortfchrittliche Tempel wurde 
nicht verfchont.

Der Tempel, welcher etwas mehr exponiert an der Zöl־־ 
kiewskagaffe liegt, wurde bereits am 22. von der Barbarenhorde 
heimgefucht. ״

Offiziere und Mannfchaften fprengten das Tor und be־־ 
gannen die koftbaren Teppiche und Silbergeräte zu plündern. 
Die Offiziere leiteten die ganze Aktion, fpielten dabei den 
Hanswurft, die Procheth am Kopfe. Das Silber wurde in Rude־־ 
fäcke eingepackt und weggetragen. Dann kam eine Offiziers־־ 
patrouille zwecks Hausdurchfuchung, welche ein Ober־■ 
leutnant in Anwefenheit des herbeigeeilten Kultuspräfidiums 
durchführte und die felbftverftändlich kein pofitives Refultat 
ergab. Doch das rettete den Tempel nicht. Die Soldaten rillen 
den Fußboden auf, fchütteten Benzin in die entftandenen Löcher 
und legten Feuer an. Am 23. November, um 11 Uhr abends, 
alarmierte ein Zeuge den Kommandanten der Feuerwehr, welcher 
trotz des damals beftehenden Löfchungsverbotes mit Hilfe eines 
jüdichen Feuerwehrmannes, des Herrn Mandel, (ich fofort auf 
die Brandftätte begab. Doch die Legionäre verhinderten jede 
Rettungsaktion und fchoffen auf jeden, der der Brandftätte (ich 
nähern wollte. Durch eine Hintertür gelang es ihnen jedoch, 
unbemerkt in den Tempel hineinzukommen und die heiligen 
Schriften zu retten. Das Feuer wurde nächften Tag gelöfcht und 
der Tempel teilweife gerettet.

So brannte das jüdifche Viertel drei Tage und drei Nächte 
lang und von einer Rettungsaktion war keine Rede, denn erftens 
fcheint die Feuerwehr Befehl bekommen zu haben jede Rettungs־־ 
aktion am 22. und 23. zu unteriaffen, zweitens war jeder Rettungs־־ 
verfuch angefichts der verwilderten Soldaten mit Lebensgefahr 
verbunden, und drittens fcheint auch die Wafferleitungsdirektion 
irgend einen offiziellen Wink bekommen zu haben, denn am 
22. und 23. November herrfchte im jüdifchen Viertel ftellenweife 
Waffernot.

So wirkten alle Faktoren mit, um das Programm, welches 
nichts weniger als die völlige Vernichtung der Lemberger Juden־ 
gemeinde bezweckte — ein Ziel, das fie faft erreichten — plan־־ 
gemäß zu vollführen.
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Nach Verlauf von zwei fchweren bitteren Tagen und zwei 
fürchterlichen, qualvollen Nächten, waren taufende von wohl־ 
habenden Familien zu Bettlern geworden, taufende obdachlos, 
hunderte fiech, wund und krank, viele gingen in Flammen auf oder

ftarben von mörderifchen Soldatenkugeln. Das ganze Judentum 
wurde fchwer beleidigt, feine Würde mit Füßen getreten.

Um einen Begriff über die Höhe der Pogromfchäden zu 
geben, wollen wir hier einige Daten anführen, wobei wir vor־



ausfchicken, daß keine fertigen Zahlen derzeit geliefert werden: 
können, denn die Unterfuchung ift noch nicht abgefchloffen und 
viele Schäden find noch nicht regiftriert.

Bis jetzt haben 3620 Familien ihre Schäden angemeldet. 
Der Schaden wird nach den bisherigen Angaben auf beiläufig 
102,897.839 Kronen gefchätzt, davon ift geraubtes bares Geld 
11,272.797 Kronen, Pretiofen 6,442.980 Kronen und 6,691.298 
Kronen entfallen auf ganz oder teilweife verbrannte Häufen 
Der Reft geht auf Rechnung beraubter und ausgeplünderter 
Gefchäfte, fowie Wohnungseinrichtungen. Die Zahl der abge־ 
brannten Häufer beträgt 38 j am meiften wurden dadurch 
folgende Straßen betroffen : Boznicza, Smocza, Owocowa 
PI. Krakowski, Lazienna, Starozakonna, Cebulna und Teodora־ 
platz. Auf 3620 Anmeldungen gibt es 443 Verwundete und 
72 Todesopfer. Die Zahlen der Verwundeten und fpeziell der 
Todesopfer find in der Wirklichkeit viel höher, denn wir haben 
hier nur etwa mit der Hälfte der angemeldeten Befchädigten 
zu tun. Speziell was die Todesopfer anbetrifft, find viele 
Brandopfer nicht rekognosziert, viele heimlich vom Militär be= 
graben worden und viele werden als vermißt angefehen.

So feierte das polnifche Militär die Entfetzung der Stadt 
Lemberg!

Und nun zur Illuftration einige Pogrombilder!
a) Herr M. S. gibt zu Protokoll: Am 22. November zwifchen 

1 und 2 Uhr nachmittags kam mein Schwager, der bereits■ 
einen Kopffchuß erlitten hat, ins Zimmer geftürzt, jammernd 
und winfelnd: ״Den Vater haben fie ermordet, ich felbft 
fterbe auch". In demfelben Moment ftürzten ihm Legionäre 
nach, gaben auf ihn einige Schüffe ab, fo daß der Unglück־ 
liehe auf immer verftummte. Dann fehoffen fie auf den im 
Zimmer anwefenden J. Mesuse und trafen ihn tätlich. Einer 
diefer Soldaten fiel auch über mid) her und fchlug auf mich 
mit dem Säbel ein, fo daß ich bewußtlos zu• Boden ftürzte.

. Ein anderer wieder bearbeitete meine Frau mit dem Säbel/ 
wobei er ihr die Hand fchwer verwundete (Protokoll Nr 57). 

b) Herr L. R. erzählt: Samstag den 23. November, als er fich 
vom brennenden Haufe zu retten verfuchte, wurde er von

. einem : Oberleutnant und einem ßoldaten angehalten. Der 
; Oberleutnant ließ ihn Halt rpachen, zog; den Revolyer, legte 

an und zielte auf die Stirne des Zeugen. Die Patrone fiel 
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aber aus dem Laderaum zu Boden und da es feine letzte 
war, tappte er lange nach derfelben im Dunklen herum. 
Doch zum Glück fand er fie nicht und L. R. ging mit dem 
Leben davon (Protokoll Nr. 180).

c) Dem Herrn A. W. fteckte ein polnifcher Soldat den Lauf 
feines Gewehres zwifchen die Zähne und ließ ihn zwifchen 
dem Tod und einer Paufchalabfindung von 1000 Kronen 
wählen (Protokoll Nr. 2Z8).

d) Fähnrich Ludwig Schach, welcher am Progromtage mit 
anderen raubte, packte in einem jüdifchen Haufe, Sobieskiego־ 
gaffe einen in der Wiege liegenden vier Wochen alten Säugling 
bei den Beinen, drehte ihn einige Male im Kreife herum und 
wollte ihn zu Boden fchleudern. «Wozu dir foviel jüdifche 
Baftarden", fchrie er die Mutter an. Mit großer Mühe rettete 
die gequälte Mutter ihr Kind aus den Händen diefes pol= 
nifchen Offiziers (Protokoll Nr. 28).

e) In der Synagoge Chadufchim=Schul fuchten zirka 70 Juden 
Zuflucht vor der Räuberbande. Bald darauf erfchien eine 
Patrouille, welche die Frauen vortreten ließ und von den 
Männern 2000 Kronen als Löfegeld forderten. Die armen 
Opfer konnten aber nicht mehr als einige hundert Kronen 
zufammenbringen. Daraufhin befeftigten die Legionäre Stricke, 
errichteten ein Galgengerüft und befahlen einem nach dem 
anderen aufzufteigen. Als die beftürzten Opfer zu jammern 
und zu flehen anfingen, man möge fie lieber erfchießen als 
hängen, ließen die polnifchen Mordbuben die heiligen Schriften 
und Talmudbücher in die Mitte des Zimmers zufammentragen, 
fchichteten fie auf und zündeten alles an. Daraufhin verließen 
fie die Synagoge und fchloffen das Tor von außen ab. Nur 
dank dem Vorhandenfein einer mafkierten Öffnung in der 
Wand, von der die Legionäre nichts ahnten, konnten 
die zum Verbrennungstode Verurteilten ihr .Leben retten 
(Protokoll Nr. 248).

f) Herr A. R. gibt an: Ich ging am 22. neben dem Warenlager 
des Kaufmannes Langnas vorbei. Dort ftand ein Panzerauto, 
bedient von Offizieren und Mannfchaftsperfonen. Die Offiziere 
felbft halfen das Schloß aufbrechen. Als ich weiter ging, fah 
ich am Krakauerplatz einen alten Juden fo lange mit Kolben» 
fchlägen bearbeiten bis er tot zu Boden fiel (Protokoll 
Nr. 479).
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g) Frau P; A. Zölkiewskagaffe gibt folgendes zu Protokoll: Am 
22. November kamen fünf Legionäre unter Kommando eines 
Oberleutnants, welcher feinerzeit die Univerfität in Lemberg 
befucht haben will und verlangten eine halbe Million baren 
Geldes. Ich konnte ihnen aber nur 2000 Kronen geben, womit 
fie fich zufrieden gaben. Unter diefen Soldaten erkannte mein 
Nadibar einen früheren Regimentskameraden. Samstag, am 
23. November, um 8 Uhr abends fprengten Soldaten mit 
Handgranaten das Haustor. Der Vater, welcher ihnen entgegen« 
ging, wurde an Ort und Stelle erfchoffen. Daraufhin ftürzten 
fie in die Wohnung, wo etwa 60 Nachbarn verfammelt waren. 
Die Angreifer beftiegen Seffel und Tifche und begannen zu 
feuern. Unter den Angreifern befand fich ein Schaufpieler 
Kierski. Wir verließen nachher unter Affiftenz eines bekannten 
Fähnrichs, der mit einer zweiten Patrouille kam, das Haus. 
Als wir zurückkamen, fanden wir alles ausgeraubt, nur zer־• 
brochene und von Handgranaten befchädigte Möbelftücke 
waren im Haufe geblieben. Der Fähnrich verlangte nachher 
entfprechende Belohnung für die geleiftete Hilfe (Protokoll 
Nr. 473).

 B. M. Bozniczagaffe gefteht: Ein Mann, namens Einfchlag (ג
der aus dem in Flammen ftehenden Nachbarhaufe geflüchtet 
ifl, wurde von Legionären verfolgt und in meinem Haufe 
erfchoffen. Die Leiche des Mannes legten fie auf einen Haufen 
geraubter Federbetten und Pölfter und fteckten das Ganze 
in Brand. Der dadurch im Haufe entftandene Brand wurde 
dann von den Einwohnern gelöfcht. Die Leiche aber war 
bereits verkohlt (Protokoll Nr. 161).

j) Herr J. B., Beamter, fah am Krakauerplatz eine alte Frau, 
welche vom Stock eines ganz in Flammen gehüllten Haufes 
um Hilfe rief. Er fuchte nach einem Strick und wollte an die 
Rettungsaktion fchreiten. Da hörte er einen Schuß und erblickte 
einen Mann in Zivilkleidung mit dem Abzeichen der Bürgermiliz, 
der ihn zum zweitenmal aufs Korn nahm. Er mußte auf und 
davon und: überließ die arme Frau ihrem Sckickfal (Protokoll 
Nr. 292)1

k) Heinrich Lewin, welcher von einer Patrouille gefchlagen 
wurde, fuchte Zuflucht bei feinem Onkel in der Berkagaffe. 
Bald darauf erfchien eine andere Patrouille, fragte den Lewin 
um Dokumente und als fich diefer als gewefener öfterreichifchre
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Soldat legitimierte, zog der blutrünftige Legionär den Revolver 
und knallte das arme Opfer nieder (Protokoll Nr. 12).

1) Unter den plündernden Soldaten zeichnete fich ein polnifcher 
Feldwebel durch befondere Roheit aus. Einer jüdifch en Frau,

die ihren Säugling am Arm hielt, zerfchnitt er das Geficht 
und hörte nicht auf diefelbe zu fchlagen, trotz des Blutftromes,
der auf das Kind herabfloß (Protokoll Nr. 273). 
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m) Frau S. S. Krakauerplatz gibt zu Protokoll: Am ZZ. November 
überfiel unfer Haus ein Legionsoffizier an der Spitze von 
Legionären, welche raubten, plünderten und die Einwohner 
auf unmenfchliche Weife quälten. Die geraubten Gegenftände 
führten fie in Automobilen fort. Während der Plünderung 
goffen fie in die Töpfe Petroleum. Am Z3. November, gegen 
10 Uhr abends kamen wieder einige polnifche Soldaten, legten 
Kohle und Holz unter die Schwelle, fchütteten darauf Petroleum 
und zündeten es an. Ich war die ganze Nacht hindurch in 
meinem Zimmer im erften Stock und konnte mich nicht retten, 
weil die Türen bereits brannten. Nächften Morgen um 6 Uhr, 
als ich durchs Fenfter um Hilfe rief, wollte mich ein Herr 
retten, doch die Soldaten vertrieben ihn, fchreiend: ״Was, du 
willft eine Jüdin retten?" Erftfpäter gelang es Herrn L. K. 
mich aus dem Feuer zu ziehen, als ich bereits in Ohnmacht 
lag. (Protokoll Nr 641).

Aufgebahrte Pogromopfer.

n) Ein auf der Straße angetroffener Jude wurde verhaftet und 
ins nächfte lodernde Haus hineingeftoßen, ebenfo eine Frau 
mit zwei Kindern in ein brennendes Bethaus (Protokoll 
Nr. 7Z5, 81).
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ö) In einem Haufe, wo mehrere Mädchen waren, äußerte fich 
ein Soldat: ״Schade, diefe Mädchen zu morden, es ift belfer, 
fie zu ״liebkofen", worauf die Soldaten fich auf die armen 
Mädchen ftürzten, um fich diefelben gefügig zu machen. Eine, 
die fich weigerte, einem Oberleutnant zu folgen, wurde aufs 
Geficht gefchlagen. Sie mußten die Soldaten unter Todesan־ 
drohungen liebkofen und küffen (Protokoll Nr. 425).

p) DemJuden Ost... fchob aus einer der unter dem Kommando 
eines Oberleutnants plündernden Patrouille den Revolver 
zwifchen die Kiefer, fetzte auf den. Lauf ein kleines Brötchen 
und ließ ihn das Brötchen verzehren, wobei er bei Jedem 
Biffen Anftalten traf, das Opfer niederzuknallen (Protokoll 
Nr. 392).

r) Ein jüdifcher Kaufmann, S. R., am-Krakauerplatz wurde am 
22. November, gegen halb neun Uhr vormittags, von einer 
Patrouille überfallen, ausgeplündert und furchtbar gefchlagen, 
feiner Frau wurde der Schädel eingebaut und der Tochter 
die Finger abgefchnitten (Protokoll Nr. 332).

s) Die Einwohner eines brennenden Haufes in der Boznicza־ 
gaffe (90 Perfonen, darunter 50 Kinder und 35 Frauen) 
wurden auf der Stiege von den Legionären mit einer Gewehr־ 
falve empfangen, wobei der 22jährige Leib Einbund ver־ 
wundet wurde. Sodann fperrten die Legionäre das Haustor 
ab. Den Einwohnern gelang es, durch einen rückwärtigen 
Ausgang in das in der Owocowagaffe gelegene Nachbarhaus 
zu gelangen. Den Verwundeten Leib Einbund konnte man 
Jedoch aus dem brennenden Hause nicht mitnehmen. Sein 
Vater und Bruder blieben bei ihm, bis der Fußboden unter 
ihnen zu brennen anting. Nun wollten fie ihn auf die 
Straße hinaustragen, aber die Legionäre ließen nur den Vater 
und Bruder hinausgehen und riefen: ״Der Verwundete kann 
hier verbrennen״. Sonntag früh gegen 6 Uhr fand man die 
verkohlte Leiche des Verwundeten (Protokoll Nr. 114).
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V.

Wer bat in Lemberg den Pogrom ange- 
ftiftet?

(Beweisführung.)

Die Kernfrage, auf die eine Antwort zu geben verfocht 
werden muß, befteht in diefem Problem, welches nicht bloß 
theoretifche Bedeutung hat. Handelt es fich doch um eine Verant־ 
wortlichkeitsfrage erften Ranges. Denn ein Pogrom im Zeitalter 
Wilfonïcher Prinzipien ift eine fchwere Schuld, eine Beleidigung 
der gefamten gefitteten Menfchheit, ein Verbrechen, das gefühnt 
werden muß. Es ift auch deshalb plaufibel, daß der Verbrecher 
hier mehr als anderswo befliffen ift, jede Blutfpur zu verwifchen, 
zumal es fich hier um ein gefellfchaftliches Verbrechen von großer 
Tragweite handelt.

Jeder Unvoreingenommene wird aus den paar Tatfachen, 
die wir in dem vorigen Kapitel hervorgehoben haben und aus 
dem Verlauf des Pogroms klar entnehmen können, wer hier die 
Hauptrolle führte. Wir haben oben mehrfach darauf hingedeutet, 
mit welcher Sorglofigkeit die Lemberger Machthaber die Pogrom־ 
hetze eingeleitet, das ganze Programm entworfen und es bis 
zum Schlußakt haben ausfpielen laffen. Wir haben die echten 
Pogromritter verfolgt und mögen fie noch fofehr die Entrüfteten 
fpielen, ihre Blutfchuld ift fo einwandfrei erwiefen, daß die ganze 
gefittete Welt die Tatfachen prüfen und ein gerechtes Urteil 
fällen muß.

Wir verftehen, daß es heute keine angenehme Sadie ift, 
an den Pranger der Kulturwelt geftellt zu werden. Doch waren 
die Lemberger polnifchen Machthaber wirklich fo naiv, glauben
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zu können, daß die Welt auch diefe unerhörte Menfchenfchlächterer 
als eine innere Angelegenheit Polens betrachten werde? Haben 
diefe Gewaltigen, die mit einem brutalen Griff der Lemberger 
Judengemeinde einen fo tätlichen Stoß verfetzt haben, gehofft, 
daß wir, terrorifiert, niedergedrückt und entwürdigt, nicht den 
Mut haben werden, der Welt die Wahrheit zu verkünden.

Allerdings, die Polen haben alles getan, um unfere Seele 
und unfern Körper zu zermürben. Sie haben uns an der Kehle 
gepackt und folange gewürgt, bis wir nicht mehr fchreien konnten. 
Sie haben unfere Führer weggefchleppt, damit der jüdifche Kahn 
führerlos dahinfteuert, bis er an einer Klippe zerfchellt. Sie 
haben die jüdifche Preffe geknebelt und der ganzen Welt Dinge 
erzählt, deren Unwahrheit zu evident ift, als daß ein gefunder 
Menfchenverftand ihnen Glauben fchenken könnte. Sie haben ein 
Meer von Lügen, kraffen Unwahrheiten und Verdächtigungen 
aufgeboten, um ja. nicht um Gottes willen den Verdacht zu er־־ 
wecken, daß im freien Polen Judenpogrome möglich wären. 
Und als dies alles feine Wirkung verfehlte, begannen ße nach 
-Schuldigen zu fahnden, konftruierten Anklagen auf Anklagen 
und fuchten die ganze Sache gewiffermaßen als Notwehr hin־ 
zustellen.

Zuerft kamen die Sträflinge, welche die Ukrainer angeblich 
befreit haben follen, an die Reihe und dienten als willkommenes 
,qui pro quo, um die wahren Pogromritter aus der Schlinge zu 
ziehen, dann kamen die Bolfchewiken und endlich die Juden. 
Die Juden hätten den Pogrom ins Werk gefetzt.

Und wenn der gefunde Menfchenverftand fich noch fo fehr 
gegen diefe dreifte Verdrehung der Tatfachen fträubt und zur 
Wehr fetzt, es hilft nichts ; die Juden wurden von einem Ver־ 

■ nichtungswillên erfaßt und biffen fich ins eigene Fleifch, ver־ 
brannten ihre Häufer, fchändeten ihre eigenen Frauen und 
plünderten das eigene Vermögen. Ja die Juden waren immer 
die Urheber alles Böfen und nun hat fie der mächtige Polen־ 
befchützer mit Tollwut infiziert, ihren Verftand verdreht, fie mit 

' Handgranaten, Laft= und Panzeraütompbilen, Mafchinen» und Hand־ 
gewehren, Stahlhelmen ausgerüftet und hetzte fie gegeneinander.

Die reinfte Legende vom Babelturme in polnifcher Be־ 
.leuchtung! ה ’’ , ,־ ־

 Und doh wiefen fämtliche polhifdrert Zeitungen auf die Juden ׳
und natürlich auf die Ukrainer als ^1e Urheber des Pogroms hin.
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Wir wollen nun zuerft diele negative Seite näher behandeln.
Die erfte Behauptung, die Ukrainer hätten die Sträflinge 

befreit und diefe nun hätten den Judenpogrom veranftaltet, ift 
eine bewußte Verdrehung der Tatfachen. Wahr ift es, daß zur

Zeit der Ukrainerherrfchaft, dank der allgemeinen unficheren 
Lage, welche die Straßenkämpfe mit fleh brachten, es einem Teil 
der Sträflinge gelungen ift, von der Strafanftalt loszukommen. 
Doch deffenungeachtet gab es im ukrainifchen Lemberg keinen



Pogrom, während im polnifchen Lemberg kein Tag ver־ 
verging, ohne daß Juden beraubt, vergewaltigt und mißhandelt 
wurden. Wahr ift es ferner, daß die polnifche Armee diefe Straf» 
linge bereitwilligft in ihre Scharen einreihte und ihnen Waffen 
gab, welche fie nicht nur zum Kampfe gebrauchten. Eine folche, 
ganz unzuverläffige, aus dem Abfchaum der Gefellfchaft bestehende 
Abteilung war zum Beifpiel die ״Bema־Abteilung", der Schrecken 
aller Juden.

Dagegen wiffen Augenzeugen zu melden, daß am Tage 
der Befreiung von Lemberg, am 22. November, die Polen die 
Tore der Strafanftalt öffneten und die Gefangenen freiließen. 
Doch nicht diefe Banditen allein waren es, welche den Pogrom 
veranftaltet haben oder wenigstens nicht fie haben den Löwen־ 
anteil an dieSem Verbrechen.

Die Sträflinge haben Sich ficherlich Mühe gegeben zu be־ 
weifen, daß fie ihre Befreiung verdienen und daß man fich auf 
ihre Henkerdienfte verlaffen kann, doch die Hauptarrangeure 
kamen aus änderen Kreifen. Wir haben fie bei der Arbeit gefehen 
und werden noch weiterhin Gelegenheit haben fie zu verfolgen.

Und nun die nächfte Ausrede:
Bolchewiken hätten das jüdifche Viertel mit Raub und Mord 

heimgefucht. Die Bolfchewiken(!)
Nur ift es fehr unverftändlich, warum diefe Bolfchewiki, die 

doch nur aus Sozialen Gründen die ״Bourgeoifie“ zu expropriieren 
trachten, gerade das ärmSte jüdiSche Viertel als Verfuchsobjekt 
für ihre Zukunftsträume wählten. Und daß fie gerade nur 
Juden, dagegen keinen einzigen Chriften beraubten, drangfalierten, 
oder mordeten! Dieter rein antisemitische Bolschewismus iSt Sehr 
verdächtig und verrät Seine Marke, diefer Bolschewismus iSt ״made 
in Poland“.

Und wer find dieSe Bolschewiken ? Natürlich die Juden ! ! 
Die polniScheTelegraphenagentur ״PAT“ ließ am 28. November 191 & 
nach allen Windrichtungen drahten: ״Bis heute, den 26. November, 
wurden 1500 Perfonen wegen Mord, Diebftahl und Brandlegung 
verhaftet. Unter den Verhafteten konStatierte man 60% Ukrainer 
und 10% Juden.“

Alfo die Juden, diefe gemordeten, geplünderten und in den 
Staub getretenen Juden haben zürn Schaden noch den Spott 
geerntet, fie find es, die den größten Pogrom der letzten Jahr־ 
hunderte inSzeniert und ausgeführt haben. Und um das alles
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recht glaubhaft zu machen, konftruiert man Statiftiken, operiert 
mit Zahlen und gibt dem ganzen einen Schein von Objektivität. 
Nun, wir kennen den Wert der galizifchen ftatiftifcheri Methode, 
welche es zuftande brachte, jahrelang 800.000 Juden in Galizien 
zum polnifchen nationalen Befitz zuzufchlagen, obwohl - der 
größte Teil derfelben nicht einmal polnifch radebrechen, gefchweige 
denn polnifch denken kann. Dennoch hatte niemand eine derartige 
plumpe Fälfchung erwartet! Es ift übrigens nicht fchwer zu finden, 
woher diefe 10% ftammen. Wir kennen ihre Herkunft.

Am 22. und 23. November wurden die Juden nicht nur 
hingemordet, fondern auch maffenweife verhaftet. Der Jude war 
vogelfrei und das gelindefte Los, das ihm wiederfahren 
konnte, war die Verhaftung und Einlieferung in die Strafanftalt. 
Von mehreren Übeln war diefes letztere noch unzweifelhaft das 
geringfte, trotzdem die jüdifchen Sträflinge dem Hunger und der 
Willkür der Soldateska preisgegeben waren. Solche Sträflinge 
wurden und werden bis zum heutigen Tage maffenhaft produziert, 
um diefer Statiftik ein, wenn auch fchlottemdes Gerüft zu 
unterftellen.

So wurde z. B. ein Jude namens K. M. am TA. November 
als er von feiner geplünderten Wohnung famt feinem Bruder die 
etwa noch übriggebliebene Wäfche zufammenraffte, von einer 
Patrouille als plündender Bandit verhaftet. Als man ihn der 
Hauptwache überlieferte, erklärte der dienfthabende Feldwebel: 
 “.Diefe Juden müffen fofort nach dem Standrecht erfchoffen werden״
Zum Glück kam ein bekannter Fähnrich, der feine Indentität 
feftftellte und fo diefen ״Bandit“ von der Erfchießung rettete 
(Protokoll Nr. 658).

Ein gewiffer A. H. wurde mitfamt zehn anderen am 
22. November 1918 verhaftet und bis 4. Dezember im Kerker 
gehalten (Protokoll Nr. 658).

Aller Statistik zum Trotz, ungeachtet aller Verdrehungen und 
Verleumdungen der Wahrheit, läßt fich die Tatfache nicht aus der 
Welt fchaffen, daß der einzige Faktor, der die Verantwortung 
für die Ereigniffe im jüdifchen Viertel am 22. und 23. November 
trägt, das polnifche Militär ift und mit ihm die ganze polnifche 
Gefellfchaft. Alle Fäden führen zur felben Quelle und weifen auf 
denfelben Urfprung des Verbrechens hin. Wir hätten es nach dem 
bis jetzt Dargeftellten nicht nötig, fich in weitere Auseinander־• 
fetzungen einzulaffen, um diefe Tatfache zu erhärten. Dennoch
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wollen wir es auf uns nehmen noch weitere unumftößliche 
Beweife zu erbringen, daß der Pogrom keine zufällige Ausartung 
der blinden Maffe, fondern eine konfequent verbreitete und 
bis ins Einzelne durchdachte, in einem teuflifchen Gehirn 
ausgeheckte Handlung, war.

Hier die Beweife:
1. Das poln. Militär hat als Lohn für die Eroberung 

Lembergs eine 48ftündige Raub׳־ und Mordfrift zugefagt 
bekommen, welche Frift auch ftrikte eingehalten wurde.

Als Beweis dienen der faft einftimmige Hinweis der Plünderer 
auf diefen Befehl und die Drohungen, fowie die Vorausfage 
der Gefchehniffe in einer Zeit, wo Lemberg noch ukrainifch war, 
fpeziell aber einen Tag vor der Befetzung der Stadt. Einige 
markantere Fälle feien hier aus der großen Maffe der Erklärungen 
und Zeugenausfagen herausgegriffen.
a) Der Konditor W-, Vater eines polnifchen Oberleutnants, äußerte 

fich zu einem bekannten Juden am Z3. November, daß die 
Exzeffe bald ein Ende finden werden, denn die Soldaten 
haben nur eine 48 ftündige Frift zu rauben (Protokoll Nr. 203).

b) Johann Banderowski, ein im Zivil gewefener Angeftellter 
des ftädtifchen Gaswerkes erklärte am 28. November dem 
ihn verhörenden Auditor, er habe geraubt, weil 48 Stunden 
als Raubfrift freigegeben wurden (Protokoll Nr. 143).

c) Die Soldaten, welche bei Herrn D. Sch. Zamarftynowska am 
23. November raubten, drängten einander, man möge fich 
beeilen, weil der freigegebene Termin feinem Ende zuneigt 
(Protokoll Nr. 452).

d) Ein Feldwebel erklärte im Haufe des Juden K. K., es fei 
vom General Roja der Befehl zu rauben und zu morden 
ausgegeben (Protokoll Nr. 92).

e) M. 5. erkannte einen der Plünderer auf der Gaffe und wollte 
denfelben verhaften laffen. Ein bekannter Legionär, den er 
um Hilfe bat, antwortete: «Schade, da wirft du nichts aus׳־ 
richten, denn es wurde erlaubt 48 Stunden zu plündern 
(Protokoll Nr. 263).

f) M. L. erkannte auf der Jagieilonnengaffe einen Offizier, der 
bei ihm geraubt und fich auf den Befehl berufen hat 
(Protokoll Nr. 609).

g) Der Legionär N. Smutny berief fich einem Zeugen gegenüber 
auf den obgenannten Raub־ und Mordbefehl (Protokoll Nr. 673).
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!h) Fähnrich Krosinski warnte am 22. November eine bekannte 
Gefchäftsinhaberin, fie möge ihre Waren aufheben, weil drei 
bis vier Tage geraubt werden wird (Protokoll Nr. 31).

4) Ein aktiver Legionskorporal B., ein Jude, bat den Komman־ 
danten der Kaferne auf der Zamarftynowskagaffe, er möge 
für feine Familie, welche von einer Patrouille geplündert wird, 
Hilfe fenden, bekam zur Antwort: ״Er könne nichts aus־ 
richten, da ein 48־ftündiger Befehl befteht, Juden zu rauben 
und zu morden" (Protokoll Nr. 188).

J) Ein• aktiver Feldwebel bei der Gendamerie, äußerte einem 
bekannten Juden gegenüber, daß urfprünglich nur eine 
 ftündige Frift geplant war, doch wurde diefelbe dann um־24
24 Stunden verlängert (Protokoll Nr. 656).

•k) L. G., Piekarskagaffe, hörte von einem bekannten Legionär, 
es fei ein Befehl zu rauben (Protokoll Nr. 666).

1) J. H., deffen Söhne in der polnischen Legion Dienfte leiften, 
erklärte noch am 20. November 1918, daß eine Straf־ 
expedition gegen die Juden geplant fei und nach dem 
Pogrom beftätigte er die Befehlsausgabe (Protokoll Nr. 81).

in) Kobrysiowa, die Frau eines Legionärs, erzählte: Das Militär 
habe Befehl, zwei Tage lang die Juden zu plündern (Proto־ 
koll Nr. 554).

ji) Ein Apotheker erzählt, daß fämtliche Soldaten, die in die 
Apotheke eintraten, fich auf einen Befehl beriefen. Ein Intelli־ 
genzier erklärte fogar, es fei keine angenehme Sache, zu rauben, 
aber er könne nichts dafür, Befehl ift Befehl (Protokoll 
Nr. 376).

•o) Einem Schneider, wohnhaft Panskagaffe, der um Hilfe bat, 
riet ein Offizier: ״Nehmen fie die Tafel herunter, damit man 
nicht fieht, daß fie Jude find’ (Protokoll Nr. 351).

p). Am 21. November äußerte fich der Rittmeifter T. einem 
Juden H. gegenüber, es fei gut, daß er Poniatowskifträße 
(außerhalb des jüdifchen Viertels) wohne, weil jetzt eine 
Judenfchlächterei herannaht (Protokoll Nr. 705).

•q) Frau F. B., Arztensgattin gibt an : Samstag den 23. Novern־ 
ber 1918 kam mein Verwandter, der Advokat Dr. J. J., der־ 
zeit Legionär und bat mich, wir mögen fchnellftens von hier 
weg. Als ich ihn fragte, wie lange das wohl dauern werde, 
fagte er: ״Wahrfcheinlich bis morgen, denn nur 48 Stunden
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wurden freigegeben”. Er fagte auch, er werde die Montur 
ablegen, denn er wolle die ganze״, Gefellfchaft" nicht mehr 
kennen (Protokoll Nr. 704).

r) Einj. Freiw. Kobylanski erklärte feinem jüdifchen Kollegen 
während •des Vorfalles: »Id» kann euch nicht helfen, es fei 
ein folcher Befehl da, •ich komme nicht aus freien Stücken,, 
ihr tragt übrigens felbft die Schuld daran (Protokoll Nr. 19).

s) Den Überfall auf Bozniczagaffe leitete Obit. Grubinski,. 
Hörer der Lemberger Politechnik. Ihm zur Seite ftand ein 
Hornift und gab Signale ab (Protokoll Nr. 100).

t) M. A.; Kazimierzowskagaffe, bat einen dienfttuenden Offizier 
der Feldgendarmerie um Hilfe gegen die fein Warenlager 
plündernde Bande, worauf der Offizier, zu den umftehenden 
Soldaten gewendet, ausrief: ״Es ift noch erlaubt zu plündern 
und ihr könnt die zurückgebliebene Kohle wie auch die 
Einrichtungsgegenftände wegführen (Protokoll Nr. 156).

2. An den Raubüberfällen nahmen hauptfächlich. 
Militärperfonen der polnifchen Wehrmacht unter Kom־ 
mando von Offizieren und Unteroffizieren teil, welche 
dann als folche oft gefehen und erkannt worden find,, 
oder deren Zugehörigkeit zum polnifchen Militär mittels auf׳־ 
gefundener Identitätskarten feftgeftellt wurde. Es wurden 
nach bisherigen Anmeldungen 500 Fälle von Raubüberfällen 
durch Offizierspatrouillen feftgeftellt und 1918 Fälle, wo nur 
Militärperfonen am Raube teilnahmen. Manche von ihnen raubten 
unter dem Deckmantel einer Kontributionseintreibung und ftellten 
Kontributionsfcheine aus. Für ihre militärifche Provenienz fpricht 
auch die vollftändige und tadellofe feldmäßige Ausrüftung mit 
Gewehren, Handgranaten und Stahlhelmen, welche den Zivil־־ 
perfonen -doch nicht zugänglich waren, dann die Verwendung von 
Mafchinengewehrén, maffenhaft vielen Automobilen und Panzer«־ 
autos mit weißem Adler und der Auffchrift ״Pilsudski" verfehen, die 
ficherlich von einer Zivilperfon nicht zu erreichen waren. In 74 Raub־־ 
fällen wurden Automobile und in. 3 Fällen Panzerautos feftgeftellt.

Unter den Offizieren und auch unter der raubenden Mann־־ 
fchaft waren viele intelligentere Perfonen, welche aus bekannten,, 
belferen Familien ftammen und ihre Intelligenz, fowie ihre höhere 
Begabung oft im Gefpräche über literarifche und philofophifche 
Themen und beim Klavierfpiel kundgaben. Es kam fogar vor,.
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daß ein Mörder nach vollbrachter Henkertat fich ans Klavier 
fetzte und mit Gefchick alle möglichen Kompofitionen fpielte. 
Leute von der Intelligenz wateten tief im jüdifchen Blute und 
plünderten ganz ungeniert. Es waren fogar Fälle, wo Kollegen 
einander begegneten, Studienkollegen derfelben Fakultät, welche 
fich trotz ihrer hohen Intelligenz nicht fcheuten, an diefem 
fcheußlichen Mörderhandwerk teilzunehmen.

Offiziere, die ja in erfter Reihe einen gewiffen Intelligenz־ 
zenfus befitzen müffen, unterfchieden fich in keiner Hinficht von 
der Mannfchaft, ja fie übertrafen diefelbe oft an Rohheit der 
Gefinnung und Beftialität der Handlungen. Sie kommandierten 
und leiteten die Mörderhände ihrer Untergebenen und quälten 
felbft ihre Opfer mit einem unerhörten Zynismus. Sie waren 
Vollzugsorgane eines fcheußlichen Befehles, den fie nur zu gerne 
ausführten.

Hier feien einige Fälle von Identitätsfeftftellungen der am 
2Z. und 23. November in den jüdifchen Gaffen agierenden 
Offiziere und Mannfchaftsperfonen angeführt. 18 Offiziere und 
72 Mannfchaftsperfonen, die an Raub־ und Mordüberfällen fich 
beteiligten find namentlich bekannt; 42 wurden nachher im 
Dienfte gefehen.
a) In einem Lemberger Hotel wohnte lange Zeit vor dem Zer־ 

fall des öfterreichifchen Staates Oberleutnant Hanuszewski, 
welcher oft das Vertrauen und die Tafche des Hotel Verwalters 
mißbrauchte. Am 23. November kam derfelbe nunmehr als 
polnifcher Offizier in Begleitung von fünf polnifchen Le־ 
gionären und erpreßte unter Lebensbedrohung der Frau 
des Verwalters 6000 Kronen baren Geldes, Juwelen und 
andere Wertfachen. Nach Verkündigung des Standrechtes ließ 
ihn der Verwalter verhaften und dem Feldgericht einliefern. 
Im Feldgericht wurde jedoch kein •ftrafrechtliches Verfahren 
eingeleitet und der Anzeiger nicht einmal zum Verhör ein־ 
geladen. Nach einigen Tagen fah man den edlen Offizier 
fporenklirrend luftwandeln und er hatte fogar die Frechheit, 
im felben Hotel ein Zimmer zu verlangen, in dem er oben־ 
drein noch einen Weinkeller vollftändig ausgeraubt hatte 
(Protokoll Nr. 277).

b) Ein Hörer der Exportakademie gibt zu Protokoll: Meine 
Mutter hatte in Erfahrung gebracht, daß der größte Teil 
ihres geraubten Vermögens fich in einem Lager zu Kleparow־
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befindet. Sie zeigte es dem Gendarmeriepoftenkommando an 
und begab fich am 5. Dezember unter Gendarmerieaffiftenz 
auf den bezeichneten Ort, wo fie tatfächlich nebft anderen 
auch ihre Sachen vorfand. Bald darauf erfchien der 
Legionär Iwanicki in Begleitung von anderen Kameraden 
in vollftändiger Feldausrüftung und verhinderte die Durch־ 
fuchung mit der Motivierung: ״Der Raub war erlaubt 
und die Gendarmerie hat kein Recht hier Durchfuchungen 
zu unternehmen." Auf diefes Dictum räumte die Affiftenz 
den Fundort (Protokoll Nr. 266).

c) Kaufmann A. K. fah am 26. November einen Offizier, der 
einen von ihm geraubten Pelz trug. Der Offizier legitimierte 
fich als Jarzçbicki. Als der Kaufmann von ihm den Pelz 
zurückverlangte, erklärte er, er fei im Dienfte und werde ihn 
erfchießen, falls ihn derfelbe nicht verlaffe. Derfelbe Kaufmann 
fah auch andere Offiziere feine Pelze tragen (Protokoll Nr. 95).

•d) Herr J. B. fagt aus: Auf unferer Flucht aus dem jüdifchen 
Viertel fahen wir viele von Offizieren befehligte Abteilungen 
jüdifche Gefchäfte ftürmen. In der Paffage Hermann raubten 
zwei dem Zeugen perfönlich bekannte Offiziere namens 
Kunhar und Kowalski (Protokoll Nr. 687).

e) H. H. erkannte den Korporal Lysy Jan und fah den Ober־ 
leutnant Krynicki Wladimir im Laftauto mit geraubten Gegen־ 
ftänden die Zamarstynowskagaffe paffieren (Protokoll Nr. 23).

.f) Ein an den Plünderungen vom 22. November beteiligter 
Offizier, wurde am 23. November (am zweiten Pogromtage) 
an der Spitze einer Mafchinengewehrabteilung gefehen 
(Protokoll Nr. 283).

■g) Unter dem Raubgefindel, das auf der Zrödlanagaffe operierte, 
erkannte man den Fähnrich Ludwig Schach (Protokoll Nr. 28).

.h) Herr S. A. fah, den Fähnrich Kietbasiewicz, der ihm 
perfönlich bekannt ift, im Haufe Kotlarskagaffe Nr. 14 rauben 
und plündern (Protokoll Nr. 55).

.i) Frau P. K. Zölkiewskagaffe, erkannte einen Fähnrich, welcher 
an der bei ihr gefchehenen Plünderung teilgenommen hatte. 
Derfelbe war am 24. November auf der Hauptwache im 
Dienfte (Protokoll Nr. 473).

J) 1. L. erkannte einige Tage nach dem Pogrom den Offizier, 
der ihn beraubte, in derfelben Gaffe, in der Nähe eines 
Gefchäftes, wo er auf und ab ging (Protokoll Nr. 143).
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1) Frau A. N. erkannte den Mörder ihres Bruders am 4. November 
wiederj er trug Legionärsuniform und denfelben Pelzrock,, 
den er am Tage des Mordüberfalles anhatte (Protokoll Nr. 265).

m) Herr D. K. erfuchte eine plündernde Patrouille, fie möge ihm 
eine Beftätigung über den angeblich für polnifche Militär« 
zwecke erpreßten Betrag zurücklaffen, damit er fich vor 
weiteren Erpreffungen fchützen könne. ״Berufen fie fich nur 
darauf, daß hier Oberleutnant Puguieczka von der Sturm« 
kopagnie war, das wird ausreichen", war die Antwort der 
Plünderer. (Protokoll Nr. 131).

n) Frau S. fah Offiziere und Mannfchaftsperfonen, welche die aus 
ihrem Gefchäfte geraubten Mäntel trugen (Protokoll Nr. 363).

o) Im vollftändig ausgeraubten großen Juwelengefchäft Zipper 
wurde folgende Legitimation aufgefunden:

LEGITIMATION.

Johann Bratkowski fteht in Dienftleiftung 
beim Kommando des polnifchen Heeres in der 

Konarskifchule.
Lemberg, am 8. Nov. 1918.

Das Komando des polnifchen Heeres, 
Unterfdjrift unlesbar.

(Protokoll Nr. 350).

p) Herrn H. A. beraubte auf der Straße der ihm bekannte Legionär 
Guftav Ruzycki (Protokoll Nr. 643).

r) Wachmeifter Kasparek Bohdan nahm 2500 Kronen 
einer Jüdin auf der Lyczakowskagaffe ab und beftätigte die 
Empfangnahme des Geldes (Protokoll Nr. 643).

s) Unter den Angreifern begegnete M. S., Platz Krakowski, 
einen bekannten Schufter Bonin. Als er ihn um Hilfe bat, 
bekam er zur Antwort: .Ich kann nichts tun, es befteht ein 
Befehl, bei euch zu rauben (Protokoll Nr. 537).

t ) D. M., . von Beruf Schufter, hat unter den plündernden 
Soldaten feinen gewefenen Lehrling MifchKo Furtak, der 
gegenwärtig bei der polnifchen Legion Dienft leiftet, erkannt 
(Protokoll Nr. 291).

u) J. V. erkannte im Kommandanten der plündernden Legionäre 
den Leutnant Mazurkiewicz, mit welchem er beim
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19. Schützenregiment gedient hatte. Diefer Leutnant ift im Zivil 
Beamter im Landesausfchuß (Protokoll Nr. 560).

 =v) M. Schn, fah einen Soldaten, der bei ihm tagszuvor geplün־
dert hat, in voller dienftlicher Uniform in die Kaferne hinein־־ 
gehen (Protokoll Nr. 108).

w) Von fünf Legionären, welche bei M. F. am Raubüberfall 
teilnahmen, fah man fpäter zwei als Polizeifoldaten auf der 
Zygmuntowskagaffe im Dienfte (Protokoll Nr. 503).

x) W. W., ein demobilifierter Offizier der öfterr. Armee gibt an : 
Am ZZ. November um 4 Uhr nachmittag erfchienen in der 
Wohnung eines bekannten reichen Kaufmannes Herrn B., 
Kopernikagaffe, zwei Offiziere und ein Mann und forderten 
mit vorgeftrecktem Revolver die Herausgabe eines weißen 
Koffers. Niemand wußte Im erften Augenblick, welchen Koffer 
die ״noblen Gäfte’ meinen, doch es halfen keine Einwendungen ; 
die Offiziere beftanden darauf, daß ein derartiger Koffer Geh 
hier befinden müffe. Erft jetzt erinnerte fich der Sohn des 
Herrn B., daß vor kurzem ein Käftchen mit Schmuck und 
Juwelen einer bekannten Familie ihnen zur Aufbewahrung über־־ 
bracht wurde, ging ins zweite Zimmer, holte es hervor 
und fragte, ob De diefes Käftchen meinen. Der Legionär warf 
fich darauf, öffnete es und rief mit Entzücken: ״Das ift es, 
das ift es’, worauf die Offiziere mit den geraubten Juwelen 
und einem geraubten Pelze Weggehen wollten. Ein daraufhin 
erfchienener Fähnrich hielt die Räuber an und verlangte Legi־־ 
timationen. Sie zeigten ihre militärifchen Papiere und 
gingen davon. Diefe Offiziere Geht der Zeuge faft täglich in 
Gefellfchaft von Halbweltdamen auf der Straße (Prot. Nr. 63Z).

y) Fräulein H. K. erkannte auf der Janowskaftraße ihr geraubtes 
Koftüm, das von einem vorbeigehenden Fräulein getragen wurde. 
Auf ihre Frage, woher fie diefe Kleider hat, führte fie 
diefelbe in die Janowerkafeme, wo Ge viele Legionäre in 
aus ihrem Gefchäfte geraubten Pelzröcken herumlaufen fah. 
Als fie ihre Sachen abverlangte, wurde ihr mit Erfchießen 
gedroht und dem Fräulein im geraubten Koftüm wurde 
bedeutet, nächftens die Zudringliche mit Steinen zu bewerfen 
(Protokoll Nr. 479).

x) Folgende Kontributionsfcheine wurden vonden plündern־־ 
den Militärperfonen ausgeftellt:
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־1.
Kontributionen :

Herr Finkelftein hat als Kontribution 1000 Kronen erlegt. 
Andere Abteilungen haben das Haus, Sonnengaffe 47, in Ruhe 
zu laßen.

Wybranowski, Oberleutnant des polnifchen Heeres.
Lemberg, den 22. November 1918.

Armeeoberkommando des poln. Heeres 
(Stampiglie).

Lemberg den 22. November 1918. 
2.

Abfchnitt ״Bema".
Nach durchgeführter Revifion bei der Familie Barth nichts 

 vorgefunden. Die Familie Barth ift falfch angezeigt worden. Herr־
Barth hat für das polnifche Rote־Kreuz 2000 Kronen erlegt. 
Bitte das Haus des Herrn Barth in Ruhe zu laßen.

Hoszowski.
Zweite Unterfchrift unleferlich! 

3.
Ich beftätige den Empfang von 2500 Kronen als Kontri־ 

bution, erlegt durch Frau Lizermann am 23. November 1918.
Kafparek Bohdan 

Kavalleriewachtmeifter des poln. Heeres.

3. Die Exzeffe fanden in Gegenwart aller Sicher« 
heitsorgane ftatt, welche fich entweder völlig pafßv dabei 
verhielten, oder aber felbft an den Plünderungen teilnahmen. 
.Man hörte nichts von einer Intervention feitens diefer Organe zu־ 
gunften der Unglücklichen, dagegen weifen zahlreiche Protokolle 
darauf hin, daß diefe Hüter der Ordnung und des Gefetzes fich 
in nichts von den polnifchen Schergen unterfchieden und fehr oft 
noch O1 ins Feuer fchütteten, um die Racheinftinkte der Mörder 
und Plünderer noch mehr anzufachen. Ein mörderifcher Veitstanz 
erfaßte die ganze polnifche Gefellfchaft am Tage des Sieges und 
:niemand konnte fich deffen Wirkung entziehen. Auch die 
»Stützen der Gefellfchaft“ nicht.

Wir bringen einige Protokolle, welche das Gefagte vollauf 
beftätigen :
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a) Bei Dr. J. Z. verlangte eine Patrouille, er möge ihnen alles 
Geld ausliefern. Der Zeuge beharrte aber darauf, es nur dem 
Kommandanten ausliefern zu wollen. Daraufhin wurde er 
zum Gendarmeriekommando geführt, wo ihm ein Oberft über 
20.000 Kronen abgenommen hat (Protokoll Nr. 270).

b) In der Wohnung des Juden E., Zamarstynowskagaffe befand 
fich unter den plündernden Soldaten ein Polizeikommiffär be= 
kannten Namens (Protokoll Nr. 452).

c) Die großen Warenlager an der Karl=Ludwigftraße wurden 
vor der Nafe des militärifchen Kordons, welcher das jüdifche 
Viertel abgefperrt hat, in ganz ungezwungener Weife am 
23. November 1918 vollftändig ausgeplündert (Protokoll Nr. 17).

d) Ein Mitglied der ftädtifchen Miliz nahm Anteil an der Plün־ 
derung eines jüdifchen Gefchäftes (Protokoll Nr. 94).

e) Sonntag am 23. November beftellten die Geschäftsinhaber 
in der Skarbowskagaffe eine Patrouille, damit diefe die 
Gefchäfte von den Plünderern fäubere. Die Patrouille kam 
und begann, ftatt. Ordnung zu fchaffen, felbft mitzuplündern. 
Die Unglücklichen hatten große Mühe, fich ihrer Hilfe zu ent־ 
ledigen (Protokoll Nr. 117).

f) Eine Abteilung polnifchen Militärs, mit einem Mafchinengewehr 
ausgerüftet, marfchierte die Skarbowskagaffe vorbei und 
fchaute ruhig zu, wie der Laden der Frau D. G. von Soldaten 
und Zivil geplündert wurde (Protokoll Nr. 117).

g) Eine die Karl״Ludwigftraße vorbeireitende Patrouille wies 
auf ein Gefchäft mit den Worten hin: ״Da ift noch ein 
jüdifches Gefchäft, es wäre Zeit, es zu öffnen (Protokoll Nr. 118).

h) Der Kommandant einer technifchen Abteilung, zu Hilfe ge= 
rufen, antwortete phlegmatifch: ״Es ift doch nichts Neues, 
daß man Juden mordet" (Protokoll Nr. 331).

i) H. A. bat einen im Automobil vorbeifahrenden Offizier um 
Hilfe und wurde nur höhnifch ausgelacht (Protokoll Nr. 2).

j) Im Haufe Szpitalna 19 befindet fich ein Zuckerlager. Am 
22. November 1918 kam eine Patrouille mit der Erklärung, 
fie habe Befehl diefes Magazin zu bewachen.Tatfächlich verwehrte 
die Patrouille jedem den Zutritt und das Magazin blieb 
intakt. In Privatwohnungen dagegen wurde ungehindert 
geplündert und als die Hilfe diefer Patrouille beanfprucht 
wurde, bekam man die Antwort: das Kommando habe das 
Plündern von Privatwohnungen erlaubt (Protokoll Nr. 759).
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k) Ein jüdifches Warenlager, am Ringplatz, vis à vis dem Haupt־ 
tore des Rathaufes, wo Tag und Nacht ein ftarker Poften 
aufgeftellt war, wurde vollftändig ausgeraubt (Protokoll Nr. 331).

Dasfelbe widerfuhr übrigens allen jüdifchen Gefchäfts־ 
lokalen am Ringplatz, in der nächften Nähe der Hauptwache 
und des Platzkommandos (Protokoll Nr. 328).

* * *
4. Ein weiterer Beweis, daß alles programmgemäß im 

Auftrage der militärifchen Kommanden gefchah, und daß nicht 
der habgierige Mob den Pogrom veranftaltet hat, fondern das 
blutrünftige, unerfättliche Militär jüdifches Hab und Gut verfchlang, 
liegt in folgender Tatfache: Ein großer Teil der mit jüdifchen 
Waren und Einrichtungsgegenftänden vollauf bepackten 
Automobile und Fuhrwerke wurden direkt an die 
Kommandoftellen und [militärifchen Lagerplätze dirigiert 
wo fie ihre Ladung löfchten. ’

Die militärifche Intendanz machte Beute und wurde dadurch auf 
eine gewiffe Zeit von Material־ und Nahrungsmittelforge entlaftet. 
Das gefchah jedoch nicht in Form einer durchgeführten Requifition, 
fondern es war eine iure caduco erfolgte Selbftverforgung, ein 
öffentlicher, fchamlofer Raub. Die Kommandantur wollte auch nicht 
leer ausgehen am Tage der ״jüdifchen Hochzeit“ und erpreßte 
was fich erpreffen ließ. Die größten jüdifchen Lederlager wurden 
völlig ausgeleert, Mehl, Kleider und vieles andere wurden in Lager־ 
platzen aufgeftappelt. Solche Lager gab es mehrere: auf der 
Hauptwache, im Rathaus, beim Stadtkommando, auf der Zitadelle, 
in der Nähe der technifchen Hochfchule und in den Kafernen, 
von den kleineren gar nicht zu fprechen. Viele erkannten ihre 
Vermögensftücke in diefen Lagerplätzen, andere kamen zu fpät, 
jedenfalls aber bekam man nur wenig oder nichts zurückerftattet, 
trotz des Standrechtes, welches unter folchen fchweren Geburts- 
wehen zur Welt gekommen ift. Jede Intervention blieb gewöhnlich 
erfolglos und das ״beatus, qui tenet” erwies fich als unverrückbar. 
Die Juden bekamen Polens Gerechtigkeit in allen Gliedern zu fpüren.

Wir wollen das Gefagte dokumentarifdi belegen:
a) Die am 10. November im Fabriksgebäude des S. H. geraubten 

Warenbeftände wurden auf Autos in die Magazine des 
dritten polnifchen Verteitigungsabfdmittes überführt. Der Ab־ 
transport der geraubten Beftände dauerte volle 24 Stunden 
(Protokoll Nr. 282).
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b) Herr S. N. war famt Frau und Schwiegerfohn mit den 
zufammengerafften überreften ihres Bettzeuges im Kugelregen 
durchgegangen, bevor das Haus angezündet wurde. Sie 
wurden von einem Feldwebel unter Androhung des Waffen־ 
gebrauches gezwungen, das unter Todesgefahr gerettete Bett־ 
zeug auf der Hauptwache zurückzulaffen (Protokoll Nr. 268).

c) Herr Ch. A. hat feibft gefehen, am Z3. November vormittags 
polnifche Soldaten geraubte Gegenftände auf die Hauptwache 
tragen (Protokoll Nr. 579).

d) Herr J. L. fah wiederum Soldaten, die die in einem Galanterie־ 
warengefchäft in der Kazimierzowskagaffe geraubten Gegen־ 
ftände in das Stadtkommando hineintrugen (Protokoll Nr. 106).

e) Am 23. November überfielen vier Legionäre den Juden J. Ch, 
und führten feine Pferde in eine Kaferne weg. Der Befchädigte 
begab fich gleich darauf in diefe Kaferne, wo ihm der Rittmeifter 
die Herausgabe der Pferde mit den Worten verweigerte: 
 ״Schau, daß du weiterkommft, fonft erfchieße ich dich״
(Protokoll Nr. 654).

f) In einer Kaferne Janowskagaffe, wohin fich Frau F. H. am 
22. November um Intervention gewendet hatte, wurde ein 
ganzes Lager geraubter Sachen vorgefunden. Dorthin haben 
Soldaten ununterbrochen geraubtes Gut zufammengetragen. 
Auch Rote־Kreuzfchweftern waren dabei, welche fich über die 
Erfolge ihrer Raubzüge gegenfeitig Auskunft erteilten (Protokoll 
Nr. 674).

g) Am 23. November erfchien vor einem jüdifchen Gefchäft ein 
Offizier zu Pferd, welcher fich von Soldaten, die auf eigene 
Fauft plünderten, ihre Legitimationen vorzeigen ließ, dann 
gab der Offizier Befehl die Waren aus dem Magazin 
herauszutragen und auf ein Auto aufzuladen, wobei er genau 
die aufgeladenen Waren notierte (Protokoll Nr. 51).

h) Herr Dr. R. A. fah Soldaten am 23. November, um 12 Uhr 
mittags, ganze Lederballen aus dem Gefchäft Acker, Zoikiewska־ 
gaffe, auf einem von einen Poften bewachten Wagen aufladen. 
Nachdem der Wagen voll beladen war, efkortierten denfelben 
zwei berittene Soldaten in der Richtung des Stadttheaters 
(Protokoll Nr. 296).

i) Herr W. P. fah Plünderer wertvolle geraubte Gegenftände einer 
Patrouille übergeben, die ihr Infpektionszimmer im Rathaufe 
hatte (Protokoll Nr. 495).
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j) Das Warenlager des Ch. Stauber wurde von polnifchen 
Offizieren und Soldaten, die auf zwei Automobilen heran־ 
gefahren kamen und die Zivilbevölkerung durch Schreckfchüffe 
von der Teilnahme am Raube fernhielten, vollftändig aus־ 
geplündert. Als die Tochter des Gefchäftsinhabers am Tatorte 
erfchien, erklärte ihr der dort anwefende Direktor einer 
bekannten Handelsgefellfchaft, ein Pole; ״Sagen fie ihrem 
Vater, er foil keine Angft haben, die Ware wurde vom 
Militär requiriert und beim Kommando hinterlegt“. Von einer 
Requifition war aber in diefem Falle !keine Rede (Protokoll 
Nr. 186).

k) Ein Offizier der am 23. November bei einem im Rathaufe 
amtierenden Kommando die Bitte der Frau B. um Intervention 
gegen plündernde Soldaten mit angehört hatte, erfchien bald 
darauf vor ihrem Gefchäftslokale mit einem Wagen vom 
 Roten Kreuz“ und raubte die wertvollften Pelze aus dem״
Gefchäfte. Den Offizier begleitete eine Krankenfchwefter, die 
auch bei dem im Rathaufe untergebrachten Kommando gefehen 
wurde (Protokoll Nr. 253).

* * *

5. Wir kommen nun zum Hauptargument.
Das Verhalten der militärifchen Kommanden den jüdifchen 

Abordnungen und den privaten Bittftellern gegenüber wirft ein 
trauriges Licht auf die Rolle diefes ״Hortes der Selbftzucht und 
der Disziplin.”

Die Äußerungen und Taten der militärifchen 
Kommanden in den zwei Pogromtagen bilden einen 
untrüglichen Beweis der Schuld am Pogrom.

Die jüdifche Bevölkerung konnte noch immer nicht glaub־ 
haft werden, daß diefe niedrigfte, offen zu Schau getragene 
Mord־ und Raubluft im Einvernehmen mit den höchften mili־ 
tärifchen Stellen gefchieht und beftürmte das Platz־ und Stadt־ 
kommando um Hilfe. Wurde fie bei einem Kommando roh 
und zynifch abgewiefen, fo lief fie zur zweiten, dritten, 
immer höheren Inftanz und noch immer konnte fie die teuflifche, 
abfcheuerregende Taktik nicht begreifen. Die größte Pein, die 
bitterften Seelenfchmerzen verurfachte ihr eben diefe unerhörte 
Frivolität, mit der die höchften Kommanden fie behandelten, wobei 
fie jede Maske fallen ließen. Wenn auch die Tatfache der bereits
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befprochenen Befehlsausgabe fich immer mehr zur traurigen Gewiß־ 
heit verdichtete, fo konnte doch niemand einen fo tiefen morali־ 
fchen Verfall ahnen, daß nicht etwa in letzter Stunde ein 
Umfchwung eintreten werde.

Je mehr der Schrecken zunahm, je mehr geraubt und 
gemordet wurde, defto näher fühlte man fich dem Ende des 
Pogroms in dem Glauben, daß wenn auch die militärifchen 
Stellen eine Strafexpedition beabfichtigt haben, fie wohl nicht 
an derartige Graufamkeiten denken konnten. Man glaubte, fie 
entfeffelten Gewalten, die aus Übereifer mehr taten, als von 
höchfter Stelle beabfichtigt wurde und fobald diefe Stellen davon 
Kenntnis erlangen, fie alles tun werden um dem ruchlofen 
Bandenwefen ein Ende zu bereiten. An eine derartig blutrünftige 
Abficht der höchften militärifchen Kommanden, konnte wohl nie־־ 
mand glauben. Doch die jüdifche Bevölkerung mußte fich wieder 
einmal überzeugen, wie bitter fie getäufcht wurde. Sie fuchte ein 
Herz, wo böswilliger, diabolifcher Geift herrfchte, fie fuchte Gefühle, 
wo ekelhaftes Gewürm häufte.

Sie irrte gewaltig !
Den polnifchen Kommandanten war alles recht und billig, 

denn es ging ja laut Programm j der Generalftabsentwurf ließ 
nichts zu wünfchen übrig. Diefe Taktik richtet fich nun von felbft. 
Denn was immer für Tatfachenentftellungen und Wahrheits־ 
fälfchungen die Polen ins Treffen führen werden, über diefe einfache 
Tatfache kommen fie nicht hinweg und zwar, daß die militärifchen 
höheren und höchften Kommanden zwei Tage lang die Schreckens־ 
herrfchaft walten ließen, ohne auch nur die geringften Gegenmaß־ 
regeln zu treffen. Das ift ein Schandfleck, den keine Lügenfabrik 
reinzuwafchen im Stande ift.

Gleich zu Anfang als die Banden das jüdifche Viertel um־ 
fchwärmten und Fälle von Raub und Mord fich häuften, erfchien 
eine Abordnung des jüdifchen Sicherheitsausfchuffes an kompe־ 
tenter Stelle und bat um Einleitung energifcher Abwehrmaßregeln 
und um Verhängung des Standrechtes. Sie bekam zur Antwort : 
 Man hat uns noch nicht über die Vorfälle informiert und wir״
werden nach Erhalt von näheren Informationen alles Nötige 
veranlaßen”.

Zum Einholen von Informationen brauchte man aber 
48 Stunden Zeit, obwohl bereits in den efften Stunden zwei' 
Schritte vom Sitze der höchften Kommanden, ganz offen am 
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hellichten Tage, jüdifche Gefchäfte geplündert wurden. Es gab Leichen, 
Verwundete und Verbrannte, es brannte und loderte und die 
peinlich genauen Herren hatten noch immer keine Informationen 
erhalten. Es gingen Abordnungen auf Abordnungen, bewährte 
Affimilantenführer, die ihr ganzes Leben hindurch der Polenidee 
gedient haben, Zioniften und Vertreter anderer Parteifchattierungen 
baten, befchworen und flehten ; alles umfonft. Die Herren, die 
auf höchfter Machtftufe thronten, konnten noch immer keine Nach־־ 
richten einholen.

Und erft nach 48 Stunden, nach Verlauf der gegebenen 
Raub־ und Mordfrift, kam die erlöfende Botfchaft; nach 48 Stun־־ 
den hatte bereits das löbliche Kommando feine Erkundigungen 
eingezogen und verhängte das Standrecht.

Das Programm war vollzogen, der Vorhang fiel 1
Das polnifche Kommando hat Wort gehalten und die ״Krakusy“ 

taufendfach belohnt für ihre heldenhafte Entfetzung Lembergs.
Am 23. November 1918 erfchien in den polnifchen Tages» 

Zeitungen folgende kurze Notiz:
 ,Infolge wiederholter Raubüberfälle feitens der Banditen״

welche unrechtsmäßiger Weife Militäruniformen tragen, verhängt 
das Militärkommando das Standrecht”.

Das war in den Zeitungen zu lefen. In Wirklichkeit aber 
erfchien erft am 24. November 1918 an den Stadtmauern eine 
Kundmachung des fo lange herbeigefehnten ftandrechtlichen 
Verfahrens für jeden feftgeftellten Fall von Raub und Mord. 
Diefe Standrechtsverhängung konnte vom Stadtkommandanten 
nicht um eine Stunde früher erbeten werden, trotz der unzähligen 
Vorftellungen und Bitten feitens zahlreicher jüdifcher Deputationen.

Die Verlautbarung war vordatiert, eine Fäfchung, die den 
Zweck verfolgte, die nackten Tatfachen zu befchönigen und die 
Welt glauben zu machen, man habe rechtzeitig gegen die Räuber 
Stellung genommen.

Gleichzeitig mit diefer Verlautbarung wurde folgender Auf־־ 
ruf zur Veröffentlichung vorbereitet :

! An die jüdifche Bevölkerung in Lemberg״
Im LaufedesdreiWochen andauernden Kampfes um Lemberg 

hat ein großer Teil der jüdifchen Bevölkerung nicht nur die Neu» 
tralität gegenüber dem polnifchen Heere nicht bewahrt, fondern 
vielfach bewaffneten Widerftand geleiftet und auch auf heim» 
tückifche Art den fiegreichen Vormarfch unfererTruppen aufzuhalten
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verfocht. Es wurden Fälle feftgeftellt, wo aus dem Hinterhalte auf 
unfere Soldaten gefchoffen, heißes Waffer gefchüttet, Äxte auf 
unfere Patrouillen geworfen wurden u. dgl. Das Kommando des 
polnifchen Heeres hemmt die natürliche Vergeltungsfocht der 
polnifchen Bevölkerung und des polnifchen Heeres. Alle Bürger 
ohne Unterfchied des Glaubens wurden unter den Schutz des 
Gefetzes geftellt und es wurde diesbezüglich die Einführung des 
Standrechtes angeordnet. Nichtsdeftoweniger laftet auf der jüdi» 
fdien Gemeinfchaft die ernfte Pflicht der Zügelung eines Teiles 
ihrer Glaubensgenoffen, welche fortgefetzt fo handeln, als ob fie 
eine unberechenbare Kataftrophe auf die ganze jüdifche Be= 
völkerung heraufbefchworen wollten. Das Kommando des pol= 
nifchen Heeres rechnet darauf, daß die jüdifche Bevölkerung der 
Stadt Lemberg, in erfter Reihe im eigenen Intereffe ihrer Glaubens־ 
genoffen, von der 'Äußerung ihres Haffes der polnifchen Regierung 
gegenüber abhalten und durch ihr korrektes und loyales Verhalten 
den Behörden wie auch der ganzen Bevölkerung die Einführung 
und Aufrechterhaltung der Ordnung ermöglichen wird.

Lemberg, den Z3. November 1918.
Stadt־ und Bezirkskommando.

Druckerei Wladzimierz Ziembinski in Vertretung des J. Ziembinski.“

Diefer aufhetzende provokatorifche Aufruf, der dazu beftimmt 
war den Pogromfunken aufs neue anzufachen und zugleich die 
Verantwortung für den Pogrom von fich auf die jüdifche Be= 
völkerung abzuwälzen, wurde im letzten Moment rückgängig 
gemacht, fo daß nur einige Exemplare pro rhemoria futuri 
erhalten blieben. Der verantwortliche Redakteur diefer von 
Lügen und Frivolität ftrotzenden Schmach־ und Hetzfchrift war 
der damalige Stadtkommandant Oberftlt. Czeslaw M^czynski, 
einer der wütendften Judenfreffer und der größten Pogromanftifter 
in den letzten Jahrhunderten, ein Mann, im Zivil Gymnafialpro־ 
feffor, den die Zeitumftände überrafchend emporgehoben haben und 
der auf der Höhe der Macht angelangt, von einem ftürmifchen 
Emporkömmlingstaumel erfaßt wurde und fich im Petrograder 
Zarenpalais wähnte. Sämtliche Perfonen, die das Unglück hatten, 
bei ihm wegen der defolaten Zuftände im Judenviertel zu inter־ 
venieren, hatten den Eindruck gewonnen, als ob vor ihnen ein 
Krufchewan ärgfter Sorte ftünde, einer der fkrupellofeftenMenfchen־ 
fchlächter des XX. Jahrhunderts. Gegen den Willen diefes bös־
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willigen Dämons konnte nicht einmal General Roja aufkommen und 
trotzdem der Letztere z. B. einigemale den fchriftlichen Befehl erteilte, 
die jüdifchen Milizianten, welche am 22. November früh wie Ver־ 
brecher verhaftet, auf das fchnödefte behandelt und über eine Woche.in

der Strafanftaltzurückbehalten wurden, fofortauffreienFußzu fetzen, 
waren die Widerftände feitens diefes blutrünftigen Emporkömmlings 
derart ftark, daß die Milizianten auch weiterhin eingekerkert blieben, 
ja fogar mit ftandrechtlichem Verfahren bedroht wurden.



Diefer polnifche Nationalheld hatte keine Skrupel, einen 
groben Wortbruch zu begehen, indem er diefe Milizianten wegen 
der Neutralität, die er febft anerkannt hat, nach Einnahme der 
Stadt in den Kerker warf, wo ihnen alles, fogar die Schuhe 
abgenommen und drei Tage keine Nahrung verabfolgt wurde. 
Derfelbe Maczynski hatte zwei Tage lang keine andered. Infor־ 
mationen erhalten können, als daß man vom Tempel aus mit 
Mafchinengewehren auf die Legionäre fchieße, ja er fandte fogar 
ein Ultimatum an das . . . die Adreffe fehlte zwar, aber der 
allmächtige Czeslaw Maczynski, der höchfte Würdenträger der 
Stadt, hafte eben feine eigenen Informationen.

Diefem Maczynski in erfter Reihe hat nun die Lemberger 
Judenheit ihr größtes Unglück, Polen dagegen feine Schmach 
gutzufchreiben.

Maczynski der Held des Tages, auch der Pogromei
Er war der spiritus rector der ganzen Pogrombewegung, 

ein Würgeengel, der die Pogromftimmung mit allen Mitteln fchürte, 
trotzdem er es wie niemand anderer wußte, daß die Lemberger 
Judenheit jeder Waffe bar, weder angreifen, noch fich verteidigen 
konnte und ebenfo daß das Gefafel vom Schießen aus dem 
Hinterhalte, vom Axte־Werfen und Bedrohen mit heißem Waffer 
nur ein böswilliges, gefchmacklofes Hirngefpinft fei. An allen 
diefen Vorwürfen war kein Wort wahr und bis heute noch fucht 
Herr Maczynski vergeblich nach derartigen ״feftgeftellten Tat־ 
fachen“, welche geeignet wären, feine fchmähliche Tat als Abwehr־ 
maßregel erfcheinen zu laffen.

Wir betonen aufs nachdrüddichfte, daß kein einziger 
Fall von Widerftandsleiftung feitens eines Juden feft־ 
geftellt wurde. Es ift kein einziger Fall von Waffenauffindung 
bei den fo zahlreich vorgenommenen Durchfuchungen in den 
jüdifchen Häufern vorgekommen. Dagegen wimmelte es in den 
jüdifchen Gaffen von agents provocateurs und find viele Fälle 
bekannt worden, in denen Waffen den Juden unterfchoben 
wurden} und zwar taten es die Helfershelfer des Herrn Czeslaw 
Maczynski. So z. B. hatte eine plündernde Patrouille im 
Haufe eines jüdifchen Kaufmannes 30 Patronen unter der Bett־ 
decke verfteckt. Kaum wurden nun diefe Patronen entdeckt und 
entfernt, als wieder eine Hausdurchfuchung an die Reihe kam, 
wobei die Soldaten gradaus auf diefelbe Stelle losgingen, wo 
die Patronen unterfchoben wurden.
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In einem anderen Haufe ließ ein plündernder Soldat feinen 
Revolver im Nachtkaften (Protokoll Nr. 619), in einen anderen 
:Falle im Klofet (Protokoll Nr. 475).

Im Haufe des J. S. ließen die Räuber 200 Patronen, beim 
Kaufmann M. H. wiederum eine Handgranate und Gewehr in 
provokatorifcher Abficht zurück (Protokoll Nr. 436, 719).

Ein anderes fehr charakteriftifches Beifpiel : Als Dr. K. gegen 
.25. Dezember im jüdifchen Viertel die Trümmer der eingeäfcherten 
Häufer befichtigte, trat auf ihn ein Soldat in Begleitung eines 
Herrn in Zivilkleidung zu und verlangte die Legitimationsvor־ 
weifung. Daraufhin kam ein bekannter polnifcher Offizier und 
erklärte dem Dr. K., diefer Herr im Zivil fei ein agent provo= 
cateur (Protokoll Nr. 385).

In diefem Zufammenhange wollen wir noch auf eine 
Expertenausfage hinweifen, welche am beften illuftriert, wie hoch 
■der Wert der von Herrn M^czynski mit folcher Mühe erlangten 
 Information" anzufchlagen ift. Ein im Spital auf der Technik״
dienfttuende Arzt gab folgendes zu Protokoll: -Als der Kampf 
um Lemberg tobte, war ich als Chirurg im Spital auf der Technik 
tätig. Am 22. November, alfo am Tage des Pogroms, brachte 
man auf meine Abteilung einen in der Augengegend verwundeten 
Legionär. Es handelte (ich um eine typifche Stichwunde.

Der von mir befragte Patient, wie er zu diefer Verwundung 
komme, antwortete: Er war am ״Krakauer" hinausbefohlen 
worden, um in den jüdifchen Gefchäften zu requirieren. Die Juden 
aber fchoffen auf ihn von einem Mafchinengewehr. Ich rief fqfort 
«inen zweiten Kollegen und mehrere Mediziner, lauter Polen, und bat, 
man möge die Art der Verwundung feftftellen. Natürlich wurde 
einftimmig eine Stichwunde diagnostiziert.

Während der ganzen drei Tage (am 22., 23. und 24. Nov.) 
wurde an meiner Abteilung kein einziger Fall von Brand־ 
wunden, verurfacht durch kochendes Waffer, konftatiert" (Proto־־ 
koll Nr. 260).

Trotz Mangels jeden Beweifes wird immer wieder diefelbe 
Legende hervorgeholt und immer wieder vom jüdifchen Wider־ 
ftand gefafelt und das mit einer Hartnäckigkeit, die zugleich die 
eigentliche Abficht verrät. Die Pogromanftifter möchten nämlich 
den letzten Schein wenigftens wahren und glauben machen, als 
■ob fie unter Zwang geftanden wären und nur einen Akt der 
Selbftwehr verübt hätten. Es ift ihr letzter Rettungshalm, — wir 
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wiffen es bereits — ein nur zu brüchiger, vollftändig unzuver־ 
läffiger. Auch diefe letzte Rechtfertigung ift hinfällig. Die Barbarei 
der Pogromritter fteht entblößt vor der ganzen Welt da, behaftet 
mît ùnverwifchbaren Blutfpuren. Das Verhalten der Komman־ 
den verdient nun durch einige Beifpiele feftgenagelt zu werden: 
a) Dr. A. L. intervenierte am 22. November vormittag beim 

polnifchen Militärkommando in der Grunwaldzkagaffe, man 
möge fein Haus vor Plünderungen fchützen. Man wies ihn an 
den Stabschef, der (ich mit dem Namen Jakubski vorftellte. 
Auf feine und feines Begleiters Dr. S. vorgebrachte Klagen 
erklärte der Obgenannte, daß die Juden dem polnifchen 
Militär Widerftand geleiftet hätten, daß fie von den Fenftern aus 
noch jetzt fchießen, fiedendes Waffer fchütten und daß aus diefem 
Grunde eine Strafexpedition gegen das betreffende Juden■־ 
viertel eingeleitet wurde (Protokoll Nr. 257).

b) Am 23. November vormittags erfchienen Dr. A. L. mit einer 
Gruppe der angefehenften jüdifchen Bürger bei Herrn 
M^czynski (dem damaligen Stadtkommandanten) zwecks 
Verhängung des Standrechtes. Herr M^czynski erzählte ihnen, 
daß nicht Soldaten, fondern in Montur gekleidete Banditen 
die Gewalttaten verüben, daß hingegen die Juden dem 
Militär Widerftand leiften, daß fie fich fogar in einem Haufe 
mit einem Mafchinengewehr verteidigen und er (Mqczynski)• 
habe an fie ein Ultimatum gerichtet, daß, falls fie fich nicht 
binnen einer Stunde ergeben follten, er gegen fie Gefchütze 
wird auffahren laffen. Dr. L. begab fich nun fofort in das• 
jüdifche Viertel, konnte aber trotz eifrigfter Nachforfchung 
kein derartiges Mafchinengewehr finden, trotzdem  er 
auch polnifche Soldaten und Offiziere, welche im jüdifchen 
Viertel waren, um Auskunft fragt. Denen war von einem 
jüdifchen Haufe mit einem Mafchinengeweh re felbftverftändlich 
nichts bekannt (Protokoll Nr. 257).

*

c) Am 23. November vormittags erfuhr Herr H. F., daß der 
Tempel in Brand gefteckt wurde. Er begab fich zum Stadt־־ 
kommandanten Herrn M^czynski mit der Bitte um Hilfe. 
Herr M^czynski erwiderte ihm, er habe bereits hievon 
Kenntnis, er habe auch dorthin eine Militärpatrouille gefchickt,. 
die jedoch mit der Meldung zurückgekommen ift, fie könne 
an den Tempel nicht herankommen, weil man von ihm 
aus mit Mafchinengewehren auf fie feuere. Als Herr F► 
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auf feine Stellung in der polnifchen Gefellfchaft und auf den 
Umftand, daß feine beiden Söhne in der polnifchen Legion 
dienen, hinwies, und fich perfönlich dafür verbürgte, daß im 
Tempel gar keine Mafchinengewehre vorhanden find, ant= 
wartete Herr M^czynski: ״Ich habe leider eine fokhe Meldung 
erhalten und auf die Meldungen meiner Leute muß ich mich 
verlaffen (Protokoll Nr. 97).

d) Ingenieur J. B. hat am Z3. November, zufammen mit feinem 
Bekannten, Ingenieur K. K. auf der Hauptwache um Affiftenz 
angefucht, damit er feine Eltern aus ihrer momentanen Zu־ 
fluchtsftätte in der Rybiagaffe abholen kann. Es wurde 
ihm dort jede Hilfe verweigert. Auch am Platzkommando 
verweigerte man ihm jeden Dienft mit der Erklärung, es 
werde erft ab 24. November gegen die Plünderungen 
Stellung genommen werden und daß man erft dann gegen 
die Plünderer Waffenfchutz wird gewähren können (Protokoll 
Nr. 662).

e) Am 23. November gegen 10 Uhr vormittags, befchwerte fich 
Fräulein H. O., vom Direktor N. K. (einem Chriften),. 
begleitet, beim polnifchen Militärkommandanten am Smolki־ 
platz über Plünderungen feitens polnifcher Soldaten. Der Militär־ 
kommandant wies fie an den Offizier Mirski in der Janowski־ 
kaferne. Letzterer entfchuldigte fich damit, daß erft am 
24. November das Standrecht eingeführt werden foil, und 
daß er bis dahin machtlos wäre (Protokoll Nr. 417).

f) Am 27. November intervenierte Herr H. A. beim Gendarmerie־ 
kommando in Zamarftynöw (einer Vorftadt Lembergs) und 
verlangte die Verhaftung eines namentlich angegebenen 
polnifchen Soldaten, der an den Plünderungen vom 22. und 
23. November teilgenommen hatte. Der Gendarmeriekomman־ 
dant erklärte daraufhin, er habe noch keine Weifungen er־ 
halten die am 22. und 23. November begangenen Übeltaten 
zu verfolgen, vielmehr jene, welche feit Verhängung des 
Standrechtes, das ift feit dem 24. November, vorgekommen 
find. (Protokoll Nr. 2).

g) Am 23. November, um halb 9 Uhr vormittags, meldete fich 
Herr K. E. auf der Hauptwache im erften Stock, wo die 
Tafel ״Kommando des Ill. Abfchnittes" angebracht war, bei 
einem Leutnant mit der Bitte die Aushebung der in feiner 
Wohnung zurückgelaffenen Waffen zu veranlaßen. Der Leut­
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nant ließ ihn auf die Affiftenz eine Zeitlang warten. Inzwifchen 
erfchien ein Offizier, den der Leutnant als Herr Rittmeifter 
nannte und ihm unter anderem auch die Meldung erftattete, 
daß ihn Gabriel Stark um Affiftenz gegen plündernde Soldaten 
erfucht und daß er ihm vier Soldaten beigeftellt habe. Hier־ 
auf antwortete der Rittmeifter: ״Du haft fchlecht ’ gemacht, 
denn er ift Jude, fein Gefchäft darf man plündern (Potokoll 
Nr. 14).

h) Frau N. H. erwirkte beim polnifchen Etappenkommando 
durch ihren bei der polnifchen Legion dienftleiftenden Neffen 
einen Befreiungsfchein. Der Schein, der die Stampiglie 
 Das Warenlager״ :Kommando der Legion” trug, lautete״
des H. ift von jeder Requifition zu verfchonen." Mit diefem 
Schein begab fich Frau H. am 22. November gegen 5 Uhr 
nachmittags auf die Hauptwache, wo ihr die fofortige Bei־ 
ftellung einer Afiftenz verfprochen wurde. Inzwifchen war 
das Gefchäft fchon zur Hälfte ausgeplündert. Der Frau H. gelang 
es noch 20. Mäntel zu retten, die fie auf der Gaffe vor dem 
Gefchäft auffchichtete. Nach einer Weile kamen Soldaten mit 
einem Laftauto. gefahren, die alles Wegnahmen mit der 
Bemerkung, fie könne die weggeführten Sachen am nächften 
Tage beim Etappenkommando abholen. Frau H. meldete fich 
nächften Tag beim Etappenkommando, wo ihr der dienft־ 
tuende Hauptmann Gettinger im Lager Umfchau zu halten 
erlaubte, fie jedoch ihre Ware nicht mehr vorfand (Protokoll 
Nr. 462).

5) Am 23. November vormittags begab fich Herr S. B. ins 
Rathaus zum Kommando, um die dort anwefenden Offiziere 
um Afiftenz zwecks Verhinderung der Plünderung feines 
Gefchäftes zu bitten, worauf er folgendes zu hören bekam: 
 Es gefchieht euch redit, bei Juden muß man rauben, ihr״
habt bis jetzt genug geraubt, es ift Zeit, daß auch bei euch 
geplündert wird“. Herr S. B. erklärte fich bereit 10.000 Kronen 
zugunften des polnifchen Arars zu fpenden. Er bekam 
trotzdem keine Hilfe (Protokoll Nr. 253).

j) Frau F. B. begegnete am 22. November auf der Flucht vom 
alten Ringplatz einer vor dem Platzkommando in der 
Walowagaffe fteheriden Gruppe von Offizieren und wandte 
fich an einen Hauptmann mit der Bitte um Intervention, 
da man im Judenviertel raube, Käufer befchieße und es
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bereits zu Mordtaten gekommen fei. Der Hauptmann, es 
war der jetzige Milizkommandant Sulim irski, erwiederte ihr 
ganz zynifch: ״Die Juden haben früher auch geraubt, es geht 
daher nichts befonderes vor". Sie ging dann ins Rathaus,, 
die Militärwache verweigerte ihr jedoch den Einlaß, wonach 
fie fich aufs Militärkommando am Smolkiplatz begab. Sie 
fchilderte dort dem Adjudanten Herrn Borkowski den 
Sachverhalt und bat um Abhilfe. Herr Borkowski erklärte ihr 
daraufhin, er habe jetzt das Gebäude am Smolkiplatz zu 
übernehmen und alles andere kümmere ihn nicht (Protokoll Nr.4).

k) Herr A. K. rannte am 22. November, gegen 11 Uhr vormittags, 
während fein Gefchäft geplündert wurde, auf das Platz־ 
kommando und bat den dort angetroffenen Rittmeifter um 
Hilfe, wobei er betonte, man könne noch die Räuber auf 
frifcher Tat ertappen, denn fein Gefchäft befinde fich in der 
Nähendes Kommandos. Die Antwort des Rittmeifters lautete: 
 ,Euch Juden trifft felbft die Schuld, ihr habt es verdient״
für Juden haben wir keine Hilfe". Herr A. K. verließ daraufhin 
zufammen mit dem Rittmeifter das Platzkommando und hörte 
denfelben einem Offizier, deffen Abteilung in das Gefchäft 
des Herrn Sapak in der Watowagaffe einbrechen wollte, 
vorgehalten, er möge das erwähnte Gefchäft in Ruhe laffen, 
denn das fei eine chriftliche Firma (Protokoll Nr. 95).

1) Herr J. K. dem fein ganzes Hab und Gut am 22. November, 
gegen 11 Uhr vormittags geraubt wurde, glaubte auch am 
Platzkommando Hilfe zu finden. Vor dem Kommandogebäude 
begegnete er dem Major B il win, den er um Hilfe anflehte 
und als zufällig auch die zwei Soldaten, die ihm 20.000 K abge= 
nommen haben am Kommandogebäude vorbeigingen, klagte 
er fie mit den Worten an : ״Herr Major, diefe haben meine 
Z0.000 Kronen geraubt”, worauf der Major ihn mit den Worten 
abwies: ״Warum haft du auf fie gefchoffen, du follft Gott 
danken, daß fie dir den Schädel unverfehrt gelaffen haben", 
welche Antwort die Soldaten in ihrem Sinne auslegten 
und den Befchwerdeführer in Anwefenheit des Majors tüchtig 
durchgeprügelt haben (Protokoll Nr. 122).

m) Herr S. A. meldete am ZZ. November einem beim Kommando 
dienfthabenden Offizier einen ihm auf der Straße widerfahre־ 
nen Raubüberfall, an dem fich bewaffnete Soldaten beteiligt 
haben. Der Offizier, dem die Meldung erftattet wurde, ebenfo
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ein dort anwefender zweiter Offizier fuhren ihn grob an und 
drohten dem Befchädigten mit Erfchießen, falls er fich nicht 
fofort entferne (Protokoll Nr. 483).

 Frau E. Z. hoffte, daß ihr, ihres flavifch klingenden Namens (ן!
halber, Afiftenz gegen Plünderungen beigeftellt werde und begab 
(ich am 23.. November in Begleitung einer Frau zum Militär־ 
kommando am Smolkiplatz. Dort fragte fie der dienfthabende 
Offizier, was fie vom Kommando wünfche. Auf ihre Antwort, 
fie wolle um Schutz gegen die in der Sykstuskagaffe raubenden 
Soldaten bitten, erklärte ihr der oberwähnte Offizier: Die 
Damen hätten nichts zu befürchten, man raubt und mordet 
nur Juden (Protokoll Nr. 545).'

o) Herr N. D., dem am 23. November fein Vieh weggeführt wurde, 
begab fich am 29. November zum Kommando, um Er־ 
kundigungen einzuholen. Er begegnete beim Kommando dem 
Soldaten, der das Vieh geraubt hatte, welcher ihn. mit den 
Worten begrüßte: nWäreft du Jude damals nicht durchgegangen, 
ich hätte dich wahrlich wie einen Hund niedergemacht (Protokoll 
Nr. 516).
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VI.

Das Verhalten der polnifcben 
»Mitbürger«.

Ift der Pogrom ein frivoler Übergriff der Soldateska, ein 
Verbrechen, das nur die militärifchen Machthaber tangiert oder 
aber ein harmonifcher Ausdruck der ״vox populi"? Oder mit 
anderen Worten, wie verhielt fich die polnifche Gefellfchaft in den 
Tagen der höchften Judennot?

Eine Frage, die nicht minder wichtig, wie die Feftftellung 
des Täters, die Herkunft der eigentlichen Pogromanftiftter ift. Denn 
in diefem Problem liegt zugleich die Tragweite der Judentragödie 
in Polen. Ein Pogrom, als ephemere Erfcheinung, ift etwas ganz 
anderes als eine fyftematifche und bedachtfam vorbereitete, von 
allen Schichten gebilligte Judenmetzelei. Eine akute Krife ift leichter 
zu ertragen und weckt Hoffnungen auf einen Umfchwung zum 
Belferen. Eine chronifche, protrahierte Krife dagegen ift ein indicator 
periculi, ein gefahrvoller, nie endender Krankheitszuftand, ein 
furchtbares Dahinfiechen. Auch für die Beurteilung der Höhe des 
polnifchen Kulturniveaus ift es wichtig zu wiffen, wie der Pogrom 
in bürgerlichen Kreifen bewertet und beurteilt wurde. Ja fogar 
für die Zukunft Polens ift diefes Verhältnis kein geringes 
Prognofticum. Denn Polen kann nur als freier Staat feine Unab= 
hängigkeit für die Dauer bewahren, Freiheit ift aber mit Juden־ 
pogromen unvereinbar. Ein Pogrompolen darf und kann es im 
XX. Jahrhundert nicht geben.

Die polnifche Militärpartei hat deshalb dem wiedererftandenen 
Polen einen Henkerdienft erwiefen und zwar in mehr als einer 
Richtung. . ..
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Denn was da in den unheilvollen Novembertagen vor fich■ 
gegangen ift, übertrifft alles Dagewefene. Man kannte die Stimmung 
der polnischen Mallen den Juden gegenüber, man täufchte fich 
nicht über die Tragweite der antifemitifchen Hetze, welche fogar 
die Sozialdemokraten auf ihr Banner fchrieben, man kannte 
die Gefchichte der Boykottbewegungen und Pogromdrohungen,, 
doch niemand, auch der größte Peffimift nicht, würde eine der» 
artige rohe. Gefinnung, wie fie am 22. November offen zu Tage 
getreten ift, auch nur vermutet haben. Und nicht nur die Maße 
war es, die ihren tierifchen Inftinkten Folge leiftete. Leute aus 
der Intelligenz, Ingenieure, Ärzte und Advokaten, Profefibren und 
Seelforger und alle diejenigen, die an der Spitze des Bürgertums■ 
Schreiten, verfielen, mit einigen winzigen Ausnahmen, wie zum 
Beifpiel der edle Univerfitäts=ProfeSSor Kucera, in denfelben 
Paroxysmus von Haß und Vernichtung, wie der niedrigste PöbeL 
Es gab an diefen Tagen keine Sozialen Divergenzen, keine Unter» 
Schiede von Rang und Stellung, wo es fich um Pogromftimmungen 
und Pogromtaten handelte. An den Plünderungnn nahmen Anteil 
ein Doktor der PhiloSophie, zwei GymnafialprofeSSoren, drei 
Hochfchüler, eine Rote Kreuz=Schwefter, ein Elektrotechniker, ein 
Eifenbahnbeamter, ein Finanzrat, ein Polizeikommiffär, drei 
Beamte, ein Handlungsgehilfe, fünf Hausbeforger, zwei Metzger,, 
drei Schlöffet, drei Bäcker, fechs Schufter, zwei elegant gekleidete 
Damen, die alle namentlich bekannt find; 173 plündernde 
Zivilperfonen lind nachher erkannt worden. Da war der 
ftolze Schlachziz eins mit dem gemeinen Manne, der fchwärzefte 
Dunkelmann, vereint mit dem rothen Marxiften. Es herrfchte auf 
dem zerklüfteten politifchen Boden Galiziens eine Seltene Harmonie 
der Gefühle und Anfchauungen in Sachen des Pogroms. Alles 
fcharte fich um das Banner der heiligen Pogromidee wie die 
Gläubigen um das Banner des erSten Propheten.

Die ganze polniSche GefellSchaft, faSt ohne Unter» 
Schied von Partei, Rang und GeSchlecht, begrüßte den 
Pogrom und identifizierte Sich mit den militä» 
rifchen Pogromanftiftern, unterstützte Sie in Wort und Tat 
und trägt mit die volle moralifche Verantwortung für 
alle dieSchandtaten,dieeiner Kulturnatioh unwürdig find.

Angefehene Bürger nahmen am Raub vollen Anteil- 
und fogar die Hüter der bürgerlichen Rechtsordnung, ließen es 
fich nicht nehmen mit dabei zu fein und mitzutun bei den 
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haarfträubenden Gewalttaten der tollgewordenen Soldateska. 
Ein Jude durfte fich auf der Gaffe nicht zeigen. Er wurde von 
eigenen Mitbürgern gefchlagen, mißhandelt und bekam die un־ 
flätigften Befchimpfungen zu hören. Sogar intelligente Juden in 
europäifcher Kleidung wurden nicht verfchont und mußten von 
ehemaligen Bekannten, Kollegen und Mitfchülern Dinge entgegen־ 
nehmen, die empörend und befchämend find, ein Zuftand, der 
übrigens bis heute fortdauert und es befteht keine Ausficht, daß 
er fich fo bald zum Befferen wendet.

 Alle Juden müffen hingemordet werden, der Pogrom ift״
noch zu wenig!" Das waren die Troftworte, mit denen die 
Lemberger Chriftenkinder den Juden gegenüber nicht geizten. 
Sie ftreuten Salz auf die frifchen Wunden, wo fie es nur konnten 
und peitfchten die Progromftimmung ins Wahnfinnige auf. Der 
Jude mußte dem kleinften Bengel ausweichen und fogar fein 
eigener Hausmeifter ward ihm zum Scharfrichter.

Von diefer allgemeinen Grundftimmung waren auch die zivilen 
und die bürgerlichen Behörden befeelt. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß fowohl das Stadtpräfidium wie auch das polnifche 
Nationalkomitee die Macht und den Einfluß befaßen, dem 
Pogrom gleich am Anfang wirkfam entgegenzutreten. Sie 
taten es jedoch nicht und fchützten alles mögliche vor, um 
fich diefer unangenehmen Pflicht zu entziehen. Eine jüdifche 
Deputation, die ihre Hilfe anrief, mußte Geh mit leeren, nichts־ 
Tagenden Verfprechungen zufrieden geben.

In einer in der Handelskammer ftattgefundenen Sitzung 
wurden die in dem jüdifchen Viertel vor fich gehenden Ereigniffe 
öffentlich zur Sprache gebracht, doch bekam man dort Dinge zu 
hören, die nicht fehr ermutigend wirkten. Die öffentlichen Ver־ 
treter der Stadt wollten fich nicht unpopulär machen und hüteten 
Geh wohl, gegen den Strom zu fchwimmen. Diefelben Männer, 
die auf Judenfchultern Geh emporgefchwungen haben, die dem 
jüdifchenVertrauen ihre politifchen Karriere verdanken, ließen die 
Bedrängten im Stiche, denn es war damals wohl ein Pogrom, 
aber kein Wahltag.

Erft nach dem Pogrom befchloß das aus den Vertretern 
der polnifchen Parteien neugebildete ״Proviforifche Regierungs- 
komitee T. K. R." an die Bevölkerung um Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Ordnung zu apellieren; Diefer Aufruf, welcher 
von bombaftifchen Phrafen ftrotzt, fucht aber in erfter Reihe
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das polnifche Volk reinzuwafchen, in dem es die berühmte 
Banditenftatiftik (60% Ukrainer und 10% Juden) verwertet und 
ßch dagegen verwahrt, als ob, Gott behüte, die polnifche Nation 
etwas mit den Pogromurhebern Gemeinfames hätte.

Erft nach dem Pogrom konnte fich auch die polnifche Sozial־ 
demokratie P. P. S. D. entfchließen, wenigftens den Schein zu 
wahren und erließ am 24. November einen Aufruf, wo nebftbei 
die national jüdifchen Parteien mit Vorwürfen wegen angeblichen 
unkorrekten Verhaltens der polnifchen Nation gegenüber überhäuft 
werden und auch die Forderung geftellt wird, die Bevölkerung 
möge fich zu keinem Akte von Terror den Juden gegenüber hinreißen 
laffen. Die polnifche Sozialdemokratie, deren Führer Daszynski

Ein massakriertes Opfer.

noch anfangs Dezember den Mut aufbringt den Pogrom als 
organifierte Tat der öfterreichifchen Deutfchen hinzuftellen (fiehe 
deffen Antwort an die fchwedifche Sozialdemokratie) hat in 
diefem Aufrufe kein Wort des Proteftes gegen die Juden» 
fchlächterei in Lemberg, trotzdem das Judenviertel lichterloh 
brannte und eine himmelfchreiende Verwüftung die Judenheit in 
Lemberg faft vernichtete. Am 1. Dezember fand auch das ״bürger» 
liehe Frauenkomitee״ endlich den Mut um ״Ruhe und Ordnung״
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nachzukrähen, doch konnte es dabei ohne Sticheleien und Be־ 
fchuldigungen der Lemberger Juden nicht ausgehen.

 Es ift wahr, heißt es im genannten Aufruf, daß die Juden״
eine provokatorifche Haltung eingenommen haben. Es ift wahr, 
daß ein Großteil diefer jüdifchen Bevölkerung, nicht eingedenk des 
großmütigen (?) Schutzes, welchen fie im polnifchen Lande fanden, 
einen feindlichen Standpunkt gegenüber den Polen eingenommen 
haben ..." und fo geht es in diefem Tone weiter.

Erwähnenswert wäre noch ein Hirtenbrief, welchen der 
Erzbifchof Bilczewski mit den Worten erließ: ״Hat fich das jüdifche 
Volk was zufchulden kommen laffen, fo wird das himmlifche 
und menfchliche Gericht das gerechte Urteil fprechen . . .״ 
Alle diefe Aufrufe hatten mehr theatralifchen als effektiven Wert 
und verfolgten den Zweck der Welt zu zeigen, daß Gerechtigkeit 
und Kultur in Polen herrfchen. Und da Begriffe und Taten fehlten, 
fo kamen Worte an die Reihe, Worte, welche mehr hetzten als 
beruhigten.

* * *

Ein genaues Stimmungsbild der öffentlichen Meinung während 
und nach dem Pogrome gibt die Preffe wieder.

Diefe Prelle war aber nicht nur der Spiegel, wo man die 
polnifche Seele genau beobachten konnte, fondern fie erfüllte 
zugleich eine öffentliche ״Pflicht” in Polen und zwar: fie hetzte 
unaufhörlich und tut auch heute ihr Beftes, um die Pogrom־ 
ftimmung intakt zu erhalten und den glimmenden Funken immer 
wieder von Neuem anzufachen. Am 22. und 23. November, als 
der Hilfefchrei der Juden nach allen Richtungen hin drang, 
und als fich Dinge abfpielten, die jeden gefitteten Menfchen 
empören muffen, fanden die Lemberger Zeitungen diefe Vorfälle 
nicht erwähnenswert und ließen fie unbeachtet, als ob es fich um 
Dinge handeln würde, die irgendwo in der entfernten Mandfchurei 
fich abfpielen möchten. Sie verfolgten eine Verfchweigungs־ und 
Befchönigungstaktik, die jeden Kulturmenfchen anekeln muß. Und 
weil, qui facet, consentire videtur, muffen wir ihr Gewiffen mit־ 
belaften mit all dem, was gefchehen ift. Einerfeits hetzten fie, 
wo es fich etwas zu ungunften der Juden hat verdrehen laffen 
und andererfeits fanden fie kein Wort der Erwähnung über aff 
die Greueltaten, die fich im jüdifchen Viertel abfpielten.
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Wir nehmen die Zeitungen vom 23. November in die Hand. 
Erft am 23. November, alfo am zweiten Raub־ und Mordtage, 
finden wir folgende kurze Notiz im ״Kuryer Lwowski“:

 Plünderungen. Einentriften Eindruck der Verwilderung״
kann man in der Stadt gewinnen. Der Abfchaum der Gefellfchaft 
und darunter viele in Militäruniform Verkleidete, öffneten Gefchäfte 
und plünderten fie aus. Legionärspatrouillen fchritten ein, aber 
einftweilen war es unmöglich das zu verhüten. In der Nacht hat 
man viele Perfonen verhaftet, welche mit der Beute nach Haufe 
zogen. Heute früh haben (ich diefe entrüftenden Plünderungsfzenen 
am Krakowskiplatz und Zölkiewskagaffe wiederholt. Legionäre 
vertreiben mit Schüffen die Plünderer. Ein energifcher Befehl 
feitens des polnifchen Militärkommandos und die Verhängung 
des Standrechtes wird weitere Plünderungen verhindern״.

Am 23. November brannte bereits das jüdifche Viertel und 
es gab bereits Tote und Verwundete, doch der ״Kuryer“, nicht 
weit vom Tatorte entfernt, wußte anfcheinend nichts davon.

Am 24. November erfcheint eine zweite Notiz: ״Brände", 
in welcher der ״Kuryer״ gefchickt die Tatfache lanciert, als ob man 
hier mit einem ganz gewöhnlichen Brande zu tun hätte, von dem 
auch Nichtjuden betroffen wurden. Kein Wort dagegen vom 
wütenden Pogrom.

Erft am 25. November erfchien in derfelben Zeitung ein Artikel 
unter der Auffchrift: ״Ein großer Brand“, in dem wir folgendes 
zu lefen bekommen: ״Samstag bei Gelegenheit der nichtswürdigen 
Plünderung, der Gefchäftslokale hauptfächlich (?) im jüdifchen 
Viertel ift eine Feuersbrunft am Krakowskiplatz und in den nächften 
Häufern ausgebrochen. Das Feuer wurde zweifellos vom Abfchaum 
der Vorftadt angelegt, welcher fich in den Tagen der 
allgemeinen Panik und mangels eines organifierten Sicherheits־ 
dienftes unbeftraft eine gewiffe Zeit lang in der Stadt herum- 
trieb, ehe disziplinierte . Militärabteilungen, welche mit der 
Verfolgung der Ukrainer vollauf zu tun hatten, gegen diefe 
Gewaltakte Stellung nehmen konnten.

Zur Ausbreitung des Feuers wirkte der Umftand mit, daß 
die Feuerwehr an Leutenot leidet und ohne Unterlaß am Werke 
ift..."

Man erzählt fich, der Redakteur diefer Zeitfchrift, habe 
endlich der Mühe wert gefunden, das brennende' Judenviertel 
zu befuchen und fichtlich gerührt war, als er das Unglück
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augenfcheinlich befichtigte ! Doch diefe Rührung mußte fehr ober־ 
flächlicher Natur gewefen fein, wenn der löbliche Volksmann 
nicht ftärkere Saiten anfchlagen konnte und den wahren Sach־ 
verhalt fo fehr zu vertufchen fuchte. Der Herr Redakteur hätte 
fonft feftftellen muffen, wer die eigentlichen Brandftifter waren und 
hätte am 25. November nicht fo fehr das Wort ,Pogrom’ 
zu fcheuen brauchen. Die Leutenot der Feuerwehr, auf die fich 
die oberwähnte Notiz beruft, war nicht der eigentliche Grund 
der Ausbreitung der Feuersbrunft, denn die ganzen zwei Tage 
hindurch hat kein einziger Feuerwehrmann den Brand zu löfchen 
verfucht. Die Feuerwehr berief fich auf einen ihr erteilten Befehl 
fich paffiv zu verhalten oder es wurden die Bittfteller direkt 
mit den Worten abgefertigt: ״Die Juden mögen fich nur wärmen”. 
Doch wozu das alles? Die Lemberger Zeitungen haben es fich 
viel bequemer gemacht und an demfelben Tage brachte die nicht 
minder fortfchrittliche Tageszeitung ״Wiek Nowy” eine kurze, 
vielfagende Notiz unter der Auffchriftt ״Ruhe in der Stadt". 
Wir lefen in diefem Organe vom 25. November 1918: ״Geftern 
durchstreiften den ganzen Tag hindurch fehr ftarke Patrouillen 
der militärifchen Polizei und Feldgendarmerie die Stadt. 150 Pa= 
trouillen marfchierten durch die Stadt, wobei fie von jedem 
Offizier und jeder Mannfchaftsperfon Legitimationen abverlangten. 
Manche Patrouillen waren mit Mafchinengewehren ausgerüftet, 
denn die Banditen machten von ihren Brownings Gebrauch . . .

Dank diefer energifchen Aktion, welche durch Verhängung 
des Standrechtes unterftützt wurde, war Lemberg gegen Abend 
vollständig ruhig! Die Stadt kehrt zum Gleichgewicht zurück".

Der ״Wiek Nowy" bewahrte in diefer traurigften Stunde 
fein vollftändiges Gleichgewicht und ließ fich von den in dem 
jüdifchen Viertel verübten Gewalttaten nicht aus diefem Gleichmut 
verdrängen.

Diefe Taktik bewahrte die polnifche Preffe auch fernerhin, 
nur daß mit jedem Tage der Ton gehäffiger wurde und je mehr 
die Wahrheit ins Ausland durchzuückern begann, defto wütender 
wurde die Kampagne und defto mehr mühte fich die inländifche 
Preffe ab den Sachverhalt zu verdunkeln. Und als man fah, daß 
die naiven Ausflüchte ihre Wirkung verfehlen und ihnen niemand 
mehr Glauben fchenken will, fuchte man erft recht nach neuen 
Methoden, welche geeignet wären, die gefährliche Wahrheit un־ 
Schädlich zu machen. So wurde ein ganzes Sündenregifter der
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Juden aufgerollt und haarfpaltende Beweisführungen unternommen, 
um die polnifche Nation von jedem Verfchulden reinzuwafchen, 
die jüdifche dagegen immer dunkler anzufchwärzen.

Am 1., 3. und 5. Dezember 1918 erfchien in den Blättern 
des ״Kuryer Lwowski” eine Artikelferie voll Gift und Galle, 
 Im Namen der Wahrheit’ benannt, welche von Unwahrheiten״
und dreiften Behauptungen ftrotzte. Der Verfaffer wälzte nach 
bewährter Methode die ganze Schuld auf die Juden, welche fich 
angeblich fchwer am polnifchen Volke verfündigt hätten und 
trotzdem - habe das polnifche Volk Gnade vor Recht walten 
laffen. Nicht das polnifche Volk, fondern der Abfchaum der 
Gefellfchaft habe ״Exzeffe" im jüdifchen Viertel provoziert. Der 
wahrheitsliebende ״Kuryer" beruft fich dabei auf Tatfachen, die 
auf tönernen Füßen ruhen oder ganz und gar aus der Luft 
gegriffen find. Als folche Tatfachen führt die Artikelferie den an» 
geblichen Neutralitätsbruch der Juden an, dann die Legende vom 
Schießen auf polnifche Soldaten und ähnliche Blutmärchen, an die 
wohl niemand, am wenigften der ״Kuyrer Lwowski" glaubt. Der 
 «Kuryer" weiß fogar von Mafchinengewehren im Tempel zu er״
zählen und beruft fich dabei auf die Ausfage der anfonften ihm 
nicht fehr fympathifchen ״Neuen Freien Prede", obwohl die 
Redaktion des ״Kuryer" nicht gar zu weit vom Tempel entfernt 
war, um nicht aus erfter Quelle Informationen einholen zu 
können. So fahren diefe gewidenlofen Brunnenvergifter fort, 
die öffentliche Meinung zu täufchen, und geben fich redlich Mühe, 
den Haß gegen die Juden zu fchüren und den Juden die Polen» 
hölle immer unerträglicher zu machen. Wo es fich um Judenhetze 
handelt, ift der journaliftifche Erfindungsgeift in Polen unver» 
wüftlich. In letzter Zeit hat übrigens die Preffe neue Wege ,ein» 
gefchlagen, wenn fie auch, was Judenhetze anbetrifft, immer noch 
im alten Fahrwaffer weiterfegelt.

Man zeigt nun nach außenhin ein freundlicheres Geficht und tut 
fo als ob man um das Los der Juden bekümmert wäre und 
in ihrem Intereffe handeln möchte. Unter diefer weltmännifchen 
und menfchenfreundlichen Hülle ftecken aber giftige Pfeile, die 
umfo gefährlicher wirken, weil fie von verborgener Feindeshand 
ftammen. Man ruft fcheinheilig nach Volksfrieden und fchärft das 

;Kriegsgerät,. man predigt .gegenteiliges Einvernehmen und 
ftreut dabei Samen von Haß und Revanchegelüften. Eine 
folche doppelzüngige Sprache führte am 5. Dezember der ״Wiek
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Nowy“ in einem Auffatz ״Keinen Haß mehr wecken“. Und wie 
der ״Wiek Nowy“ diefen Kreuzzug gegen den gefellfchaftlichen 
Haß verfteht, kann man aus folgenden Zeilen, die im erwähnten 
Artikel eingeftreut find, entnehmen:

 Und doch find es keine Gerüchte mehr, fondern . . . ״
Tatfachen, daß in den letzten Tagen als die Stadt fich doch 
fchon faft ganz beruhigt hat und das Militär fich alle Mühe 
gibt in der Stadt das Gleichgewicht herzuftellen, Dinge vor־־ 
gekommen find, welche auf die polnifche Gefellfchaft beunruhi־ 
gend gewirkt haben. Es find in letzter Zeit wieder einmal 
provokatorifche Handlungen mit Waffen in der Hand (?) vorge־ 
fallen, welche ihrer unzweifelhaften Tendenz nach, durchaus angetan 
find, um die Ruhe in Lemberg zu ftören. Deshalb ift es der 
Mühe wert, nochmals an alle diejenigen Faktoren zu appellieren, 
welche am Ruder find und noch die Gewalt über ihre Glaubens־■ 
genoffen haben, fie mögen ihren beruhigenden Einfluß auf die 
Maffen ausüben. Keine weitere Provokation ! . . "

Die ״Pobudka", die etwas mehr gefchwätzig und oft auch 
offenherziger ift, wo es fich um Judenhetze handelt, bringt am 
felben Tage, den 5. Dezember, einen flammenden Appell : 
 Entweder oder", wo wir die Ergänzung der etwas dunklen״
Pythiaworte des ״Wiek Nowy“ zu lefen bekommen. So fchreibt 
der edle Polenbefchützer und fchlägt die große Trommel 
zum Alarm:

 Man trägt uns zu, daß jüdifche Agitatoren Karten . . . ״
in die Poftkiften werfen, welche Drohungen und Schimpfworte 
an die Adreffe der Polen enthalten und fagen an, daß die Juden 
fich wieder mit den Ukrainern verbinden werden. Außerdem 
habe angeblich ein Teil der jüdifchen Jugend verborgene Waffen־■ 
lager und kaufe fogar Gewehre und Munition . . . Die Juden 
Tollen nicht vergeßen, daß fie Gaftfreundfchaft nicht nur in Lemberg 
genießen und daß ein provokatorifcher Fall ihrerfeits fchon heute 
unabfehbare Folgen nach fich ziehen müßte . .

Alfo eine unverhüllte Pogromdrohung und Pogromhetze nicht 
nur für Lemberg fondern für ganz Polen, wo ein Großteil des 
gefamten Judenftammes gezwungen ift fein Leben zu friften.

Es ift felbftverftändlich kein wahres Wort an all diefen bös־ 
willigen, gemeingefährlichen Erfindungen und weder dem ״Wiek 
Nowy" noch der ״Pobudka" durfte unbekannt fein, daß unaus־ 
gefetzte fchikanenmäßig betriebene, Tag und Nacht dauernde
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Hausdurchfudiungen im jüdifchen Viertel keinen einzigen Fall 
feftftellen konnten, welcher eine Grundlage für derartige unerhörte 
Befchuldigungen bilden könnte.

Die Juden find durch den Pogrom derartig entmutigt, an Seele 
und Körper gebrochen, daß niemandem Revancheideen im Sinne 
find, oder waren, übrigens zeigt fchon der Umftand, daß am felben 
Tage in faft allen polnifchen Zeitfehriften derfelbe Lügenftoff 
verarbeitet und verwertet wurde, auf die Mächte hin, die am 
ganzen Lügenfeldzuge ein Intereffe haben. Da hilft kein 
fcheinheiliges Gewand, der Dämon kommt doch zum Vorfchein.

Am 15. Dezember 1918 bringt die Krakauer polnifche 
Zeitfchrift ״Gios Narodu" folgenden Artikel: Die ״Jüdifche 
Allianz.״

 ־־In der Nacht vom 10. auf den 11. d. M. follteein kombi״
nierter Angriff auf Lemberg innerhalb und außerhalb der Stadt 
stattfinden. Von außenher haben die Ukrainer die Metropole 
anrennen follen; innerhalb der Stadt ״die neutrale Nation”, 
die Juden.

Zum Glücke gelang es dennoch den polnifchen Behörden 
die Verfchwörung rechtzeitig zu entdecken, und die Gefahr zu 
bannen. Einen Tag vor dem Angriff wurde im jüdifchen Viertel 
eine Hausdurchfuchung vorgenommen und 3 Mafchinengewehre, 
fowie eine große Anzahl von Handgewehren und Munition vor־־ 
gefunden.

In den ukrainifchen Abteilungen, welche bei Lemberg ope= 
rieren, bekommt jeder bewaffnete Ukrainer 100 Kronen täglichen 
Sold. Es find hartnäckige Gerüchte im Umlauf, die Juden hätten 
zu diefem Zwecke Millionenfummen den Ukrainern eingehändigt״.

Von derartigen fadistifchen Paroxysmen wimmelt es in der 
ganzen in־־ und auswärtigen Polenpreffe und fogar die Lemberger 
 Gazeta Wieczorna” brachte, wenn auch etwas verfchämt״
und gekürzt, obige Notiz zum Abdruck, obwohl ihr wohlbekannt 
war, daß all das blödfinniges frivoles Zeug fei und daß in 
Lemberg weder von in der jüdifchen Gaffe Vorgefundenen Mafchinen־־ 
gewehren, noch etwas von jüdifchen Aufftandsvorbereitungen 
bekannt ift.

Daß all das nicht bloß Zeiturigsgefchmiere eines wahnfinnig 
gewordenen Judenfressers, fondern eine wohlvorbereitete, mit allen 
Mitteln teuflischer Kunft ausgeftattete, von oben dirigierte 
fyftematifche Verhetzungstaktik ift, beweifen die amtlichen Commu־
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niques, die in keinem Punkte den oberwähnten Schmachartikeln 
nachftehen. Das Quartiermeifteramt der polnifchen Wehrmacht in 
Lemberg ließ am 12. Dezember 1918 folgendes Communique in 
(amtlichen polnifchen Zeitfehriften veröffentlichen: ״In der letzten 
Zeit wurde dokumentarifch feftgeftellt, daß die Zioniften entgegen 
dem feierlich beim Kommando geleifteten Eide, einen fehr regen 
Kontakt mit dem Feinde angeknüpft und einen gemeinfamen 
Angriffsplan vorbereitet haben".

Wie aber folche dokumentarifch belegte Beweife ausfehen, 
zeigt am beften die Tatfache, daß bis zum heutigen Tage kein 
einziges Urteil gegen einen Juden wegen Spionage, Verrat oder 
einer Tat, die gegen die polnifche Wehrmacht gerichtet wäre, 
gefällt wurde und daß trotz unermüdlichen, allzu eifrigen Nach־ 
forfchens und überfchwemmung des jüdifchen Viertels mit Pro־ 
vokateuren, keinem einzigen Juden eine derartige Handlung 
nachgewiefen werden konnte.

Das Quartiermeifteramt wird fich wohl auch deffen be= 
wußt fein, daß jede Kommunikation mit dem Feinde über die 
polnifchen Kampflinien führt und fomit ausgefchloffen ift. Das 
polnifche Quartiermeifteramt wußte das alles nur zu genau, doch 
man mußte die Juden nicht nur wehr־ fondern auch führerlos 
machen, damit fie ganz ausgeliefert und mundtot bleiben. Um 
diefes Ziel zu erreichen hob ' man zunächft jüdifche Geifein aus 
und fuchte dann nach Motiven, um diefe kraffe jeder Rechts־ 
Ordnung widerfprechende Gewalttat dem Auslande gegenüber zu 
verfchleiern und wühlte fo lange im Lügenkot herum, bis man 
eine paffende Ausrede fand. Daß dabei Nebenwirkungen ent־ 
ftehen, die einen neuen Pogrom provozieien, ift diefen Herren 
am Ruder keine unwillkommene Begleiterfcheinung.

Doch auch die oberfte Zivilbehörde für Galizien, die pol־ 
nifche Liquidierungskommiffion (P. K. L.) wollte nicht ungehört 
bleiben am Tage der allgemeinen Judennot. Sie erließ folgendes 
amtliche Communiqué an alle koalierte und neutrale Regierungen: 
 Die P. K. L. macht darauf aufmerkfam, daß der tendenziöfe״
Lügenfeldzug, welchen der jüdifche Nationalrat und die jüdifche 
Presse über angeblich (?) geplante Judenpogrome in Weftgalizien 
führt, in höchftem Grade die ganze polnifche Öffentlichkeit pro־ 
voziert. In Galizien herrfcht faft überall (?) Ordnung; die hie und 
■dort zu Tage tretenden Exzeffe find ein Ausfluß desselben 
ßanditenwefens, welches in viel höherem Maße ganz Ungarn,
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Slavonien und im felben Maße ganz Ofterreich, Deutfchland,. 
Böhmen und Mähren beherrfcht. Die jüdifche Preffe notiert 
Pogromerfcheinungen auch anderswo, führt jedoch eine allweit־ 
liehe Verleumdungskampagne nur gegen die Polen.

Das Verhältnis eines großen Teiles der Juden zu den Preußen 
und zur früheren öfterreichifchen Regierung ift zu gut bekannt,, 
um zu wiffen, in weffen Intereffe das gefchieht. Die P. K. L. hat 
bereits die Koalition erfucht, fie möge Delegaten herfchicken,. 
damit fich diefe von der Wahrheit überzeugen) fie muß jedoch 
erklären, das falls die jüdifche Preffe auch weiterhin fortfahren 
füllte in gleicher Weife Polen vor der Welt zu verleumden,, 
fie den polnifchen Behörden unmöglich machen wird die auf־ 
geregte Öffentlichkeit zu beherrfchen und wirklich das hervor־ 
rufen kann, was bis nun nur in den ausgeftreuten Verleum־ 
düngen existiert".

Alfo eine frifche Pogromdrohung! Die ganze in Polen vor 
fich gehende Pogromwelle und der Pogrom in Lemberg find zu 
wenig für die polnifche Liquidierungskommifion! In diefem Seifte 
geht es ununterbrochen weiter und noch am 3. Jänner 1919’ 
brachte der ״Wiek Nowy“ eine Notiz, in der unter anderen fich 
folgende Sätze eingeftreut finden.

 Die Unterfuchung in der Pogromangelegenheit . . . ״
dauert weiter fort und ihr Refultat wird zweifelsohne genaues 
Licht auf das Verhalten der Juden werfen und wird beweifen,. 
wer die Pogrome hevorgerufen hat und ob es mit Pogromen 
angefahgeh hat, oder ob es ein Akt der Selbftverteiidgung war. 
Es ift Tatfache, daß gerade von der anderen Seite heißes- 
Waffer und Laugen gefchüttet und auch gefchoffen wurde.“

Das fchrieb derfelbe ״Wiek Nowy“, der einige Tage zuvor 
unverblümt zugeben mußte, daß keine Tatfache beftehe, welche 
den über das Verhalten der Juden der polnifchen Wehrmacht 
gegenüber ausgeftreuten Gerüchten eine faktifche Grundlage bieten, 
könnte.

So wirken -alle Faktoren mit,, um im Volke ,den Glauben 
aufkommen zu laflen, daß die Juden eine gemeingefährliche 
Nation find, welche man mit Stumpf und Stiel ausrotten muß. 
Man gewinnt den Eindrude, als ob der Lemberger Pogrom nicht 
alle Hoffnungen der führenden Kreife- erfüllt hat und diefe nun 
immer wieder nach neuen Mitteln finnen, üm ein noch größeres-
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Unglück auf die jüdifche Bevölkerung heraufzubefchwören. Die- 
polnifche Herrfchaft laftet fchwer auf dem gepeinigten jüdifchen Volk.

Zum Schluffe feien hier einige kraffere Fälle über das 
Verhalten der polnifchen Mitbürger während des Pogroms 
beigefügt, wobei wir auch der freiwilligen Feuerwehr in diefem 
Zufammenhang erwähnen möchten.
a) Am 22. November, um halb 8 Uhr vormittags erfchien in 

der Wohnung des Kaufmannes I. W. Finanzrat Zielinski in 
Begleitung feines Sohnes und überhäufte die Einwohner mit 
Drohungen. Er fchrie: ״Jetzt kommt über euch das jüngfte 
Gericht, ihr werdet heute den Kopf geben“ und ähnliches mehr. 
Um 1 Uhr nachmittags verlangte obgenannter Finanzrat die 
Herausgabe der Kellerfchlüffeln, nahm diefelbe mit fich und 
plünderte in Gefellfchaft von mehreren Soldaten den Keller־ 
inhalt völlig aus. An den Plünderungen beteiligten fich auch 
chriftliche Einwohner der Rutowskigaffe 23 (Protokoll Nr. 229).

b) Advokat Dr. A. Sch. gibt zu Protokoll: Am 22. November,, 
um 8 Uhr früh begegnete ich einer Gruppe von eleganten 
Herren, welche ich befragte, ob man heute ruhig die Straßen 
paffieren kann, worauf ich die Antwort bekam: ״Gehen fie 
nur ruhig weiter, denn die Ukrainer find fort und mit ihnen 
die ״Neutralen“, jetzt werden wir mit den Juden ״anbandeln".. 
Eine Stunde fpäter ging ich mit einem Berufskollegen Dr. D. H. 
den Jefuitengarten entlang. Beim Garteneingang begegnete 
ich einem elegant gekleideten Herrn mit einer Armbinde der 
ftädtifchen Miliz und einem Gewehr am Arm, welcher fich zu 
der umftehenden Bevölkerung mit folgenden Worten wandte: 
 ־Warum fpazieren fie denn hier, bitte lieber auf den Krakauer״
platz zu gehen, dort wird eine koftenlofe Vorftellung ftattfinden.“ 
Einer fragte: ״Hat das Schaufpiel denn fchon begonnen?' 
 Es hat fchon begonnen und wird noch fortdauern“, gab der״
Hüter der Ordnung zurück (Protokoll Nr. 56).

c) Unter den raubenden und plündernden Soldaten und Zivi־ 
liften fah man Gymnafialfchüler, Eifenbahner, Kondukteure 
u. f. w. (Protokoll Nr. 56).

d) Jakob Sch. erkannte unter den Räubern einen Gymnafial־ 
profeffor, welcher erfreut über die Fortfehritte feiner mit־ 
raubenden Schüler ausrief: ״Meine Jungens, haben bereits 
auch genug, fie haben fich die Tafchen vollgeftopft“ (Protokoll 
Nr. 78).
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•e) Gymnafialfchüler M. erkannte unter den Banditen einen 
Hochfchüler, welcher feinerzeit im Quartieramte als Beamter 
tätig war.

Ein Frifeurgehilfe wiederum erkannte unter ihnen feinen 
Gaft, einen Beamten der Handelskammer (Protokoll Nr. 72,547).

f) Damen aus beflerer Gefellfchaft kamen mit ihren Dienftboten‘ 
um die geraubten Gegenftände forttragen zu können (Protokoll 
Nr. 283).

g) Bahnfunktionär Ziembinski überfiel mit zwei Soldaten den 
Kürfchner I. W., plünderte deffen Wohnung aus und als ihn 
die Frau des überfallenen um Schonung bat, drohte er ihr 
auf das Nachbarhaus hinweifend; ״Seien fie ruhig, dort 
haben fich ebenfalls Leute entgegengeftellt. Schauen fie zufleiß 
nach, wieviel Leichen dort deshalb liegen". Derfelbe Ziembinski 
raubte auch das Magazin des Kaufmannes M. Z. aus 
(Protokoll Nr. 649, 248).

h) Mediziner B. S. ein amerikanifcher Staatsbürger erkannte 
in der Plündererpatrouille feinen Univerfitätskollegen (Protokoll 
Nr. 145).

i) Ein Staatsbahnrat und ein Juwelier namens Kwasniewski 
äußerte fich einem jüdifchen Juwelier gegenüber einige Tage 
nach dem Pogrom, daß das alles noch zu wenig fei, was 
den Juden angetan wurde (Protokoll Nr. 223).

J) Der Infpektionsarzt der Rettungsgefellfchaft empfing einen 
infolge der Pogromexzeffe verwundeten Juden mit den Worten; 
 Gut gefchieht euch, ihr Juden, es wird euch noch fchlimmeres״
paffieren (Protokoll Nr. 35).

k) Als Herr K. bei der Rettungsgefellfchaft um die Beiftellung 
eines Krankenwagens für einen verwundeten Juden erfuchte, 
bekam er zur Antwort; ״Ift das ein Jude, fo mag er zu Fuß 
kommen“ (Protokoll Nr. 203).

J) Einem im allgemeinen Krankenhaufe Hilfe fuchenden jüdifchen 
Verwundeten verweigerte Dr. Madejski die Aufnahme mit 
den Worten: ״Für Juden ift kein Platz im Spital, die Juden 
haben das nicht verdient“ (Protokoll Nr. 536).

-a) Eine leitende Perfönlichkeit der Lemberger ftädtifchen Feuerwehr 
äußerte fich einem Bekannten gegenüber, daß das Verhalten 
des militärifchen Kommandos jede Löfchaktion verhindert hat. 
Seine Bitte um Zuteilung einer Soldatenabteilung als Affiftenz 
blieb• erfolglos.. Als ;bereits ־das ganze jüdifçhe.Viertel feit zwei

— 92 —



Tagen in Flammen ftand, telephonierte man ihn an, er folle 
mit der Rettungsaktion beginnen. Die verlangte Affiftenz wurde 
jedoch auch weiterhin nicht beigeftellt und damit jedwede 
Hilfeleiftung illuforifch gemacht (Protokoll Nr 369).

b) Frau 5. K. wurde bei der Feuerwehr vom Feuerwehrmann M. 
an den dienfthabenden Sergeanten gewiefen, den Frau K. 
flehentlich um Rettung ihres brennenden Haufes bat und fich 
bereit erklärte jeden Betrag für die Löfchaktion zu bezahlen. 
Der Sergeant antwortete: ״Wir haben den Befehl erhalten 
jüdifche Käufer nicht zu retten’ und verweigerte jede Hilfe. 
Diefe Ausfage wurde auch von dem mitintervenierenden 
Herrn M. K. beftätigt (Protokoll Nr. Z5).

e) Frau F. S. erfuchte bei der ftädtifchen Feuerwehr um Löfchung 
ihres Haufes und wurde mit folgenden zynifchen Worten 
abgefertigt: ״Sollen fich die Juden wärmen’ (Protokoll Nr. ZI5).

d) Einwohner des Haufes taziennägaffe 3 gaben einem Feuer־ 
wehrfergeanten 1000 Kronen, damit er- eine Rettungsaktion 
einleiten foil, worauf diefer ihnen erklärte, die Löfchaktion fei 
verboten (Protokoll Nr. 450).

e) Herr M. erzählte, er habe davon Kenntnis, daß das Militär־ 
kommando dem Herrn Cieckiewicz, Kommandanten der Feuer» 
wehr einen direkten Befehl erteilte die brennenden Häufer 
durch 48 Stunden nicht zu löfchen.

f) Herr 1. B., wohnhaft Sfowackigaffe 5, begegnete am 24. Nov., 
um 6 Uhr vormittags an der Zotkiewskagaffe einem Funktionär 
der ftädtifchen Wafferleitung, der auf feine Frage, ob man 
endlich nach zwei Tagen Waffer haben werde, antwortete: 
 Erft heute um 6 Uhr wird die Feuerwehr eingreifen und zur״
felben Zeit wird es erlaubt fein, die Wafferleitung zu öffnen 
(Protokoll Nr. Z92).

g) Dr. E. P., deffen Haus am Z4. November in Brand geriet, erzählte 
in einer öffentlichen Verfammlung, daß die am Tage nach 
dem Pogrom zwecks Einleitung einer Rettungsaktion erfchienenen 
Feuerwehrleute erklärt haben: ״Gut, daß es heute gefchehen 
ift, denn geftern war uns nicht erlaubt zu löfdien’ (Protokoll 
Nr. Z58).
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VIL

Der Trauertag.

Donnerstag, den 28. November 1918 fand die Beftattung 
der Pogromopfer ftatt.

Ein trauriger herzzereißender Anblick bot Och dem Auge dar.
Eine unüberfehbare Menge in der Zahl von 40.000 wohnten 

der Traüerandacht bei.
In den frühen Morgenftunden fammelte fich alt und jung, 

groß und klein, vor den Trümmern der eingeäfcherten Vorftädtifchen 
Synagoge, von wo aus die Refte der heiligen Schriften auf den 
Friedhof getragen wurden. Die Leichen wurden bereits früher 
in der Leichenhalle auf dem Friedhof aufgebahrt, denn unter 
den obwaltenden politifchen Umftänden war an einen öffentlichen 
Leichenzug nicht zu denken.

Um halb 10 Uhr vormittags war bereits der Friedhof und 
die Leichenhalle derart überfüllt, daß viele außerhalb der Um־ 
friedung bleiben mußten. Einen fchauerlichen Eindruck machte 
die überfüllte Totenhalle und ein furchtbares Jammern der An־ 
gehörigen erfüllte den Totenraum. Es kamen immer wieder 
Teilnehmer und immer ftärker wurde das Schluchzen, das Weinen 
und das Stöhnen.

Gegen 10 Uhr vormittags begann das Beftattungszeremoniell. 
Als erfter Redner trat der ehrwürdige orthodoxe Rabbiner 
Braude auf die Tribüne. Er wollte fprechen, doch ein Schluchzen 
erftickte feine Stimme.

Rabbiner Dr. Guttmann wollte der Gemeinde Troft 
fpenden, erlag jedoch einem Weinkrampfe und konnte nur ab- 
geriffene Worte hervorbringen.
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Dr. Wafchitz leitete im Namen des jüdifdien Nationalrates 
feine Anfprache mit folgendem Satz ein: ״Ein fchrecklicher Schmerz 
zerbricht das Herz”, und zerfloß faft in Tränen. Und nicht nur 
der Redner, die ganze Trauerfchar, 40.000 Seelen, weinten

jammerten und vergingen faft vor Schmerz. Man fah graubärtige 
Männer wie Kinder weinen und Kinder die Hände vor Schmerz 
ringen. Die ganze Gemeinde beweinte das große Unglück eines 
Volkes, das ungeftraft und ungeiühnt abgefchlachtet werden darf.
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Und als nun der Trauerzug zur Maffengruft begann und man an 
der Spitze die entblößten, entehrten, verbrannten und in Stücke 
zeriffenen Thorarollen fah, da wurde die ganze Menge faft wahn־־ 
finnig vor Schmerz und es bemächtigte fich ihrer eine derartige 
Verzweiflungsffimrhung, daß niemand feiner felbft Herr werden 
konnte. Arme Judenkinder fpendeten den’ Opfern alles, was ihnen 
übrig geblieben ift — ihren Gram, ihren Kummer und ihre Tränen.

Tränen, heiße, bittere, blutige, nur das konnte man den 
heiligen Schriften und den heiligen Toten auf ihren Weg mit־־ 
geben. Und noch etwas gab man den teuren Toten mit in ihre 
Gruft. Die ganze Gemeinde fchwur an diefem Tage, das Juden־־ 
tum hoch in Ehren zu halten, fich um das Banner der jüdifchen 
Wiedergeburt zu fcharen und diefes Judentum noch mehr zu lieben.

Man fchwor, alles für diefes koftbarfte Gut zu opfern und 
die durch wilde Söldnerfcharen mit Füßen getretene Thora hoch 
und heilig zu halten, fie zu lieben und zu pflegen, nach ihren 
Satzungen zu leben und zu fterben.

Das Judentum kann im Blute nicht erftickt und durch 
keine, noch fo brutale Gewalt bezwungen werden.’ Das Judentum 
kann kein noch fo graufamer Pogrom vernichten. Es wird alle 
Pogrome und alle Pogromanftifter .überleben.
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Die Namen der gefallenen Pogrom- 
opfer vom 22. u. 23.170vember1918

1. Jofef Goldberg
2. Julius Goldberg
3. Mechel Chewander
4. Toni Rad
5. Markus Kontes
6. Mendel Mandel
7. Mofes Smoczak
8. Scheindlinger
9. Chaim Donner

10. Dawid Rubinfeld
11. Abraham Broder
12. Zygmunt G orne
13. Genia Gorne
14. Jaköb Herm. Schäfer
15. Salomon Spiegler
16. Leib Einfchenk
17. Zygmunt Langnas
18. Izydor Mefufe
19. Salomon Langnas
20. MefchulemFrauenglas
21. Samuel Acker
22. Heinrich Dawid
23. Mofes Agid
24. N. Silberftein
25. Mofes Posner
26. Chaim Abend
27. Hania Necheles

38. Juda Leib Schnips
39. Nachmann Altmann
40. Leib Windmann
41. Klara Sonntag
42. Malka Rieß
43. Izrael Feigenbaum
44. N. Tauber
45. Reize Berger
46. N. Herz Zuckerman
47. Marjem Efter Wind־ 

mann
48. N. Wilner
49. Freide Jelles
50. N. N.
51. Malka Kupferftein
5Z. Genia Turszynska
53. N. Brumer
54. Ignacy Rothberg
55. Mordche Zwickel 

recte Stern
56. Izrael Lipsker
57. Chane Menkes
58. Henryk Lewin
59. Mofes Goldfcheider
60. Meier Selig Peri es
61. Schulern Mayer
62. Dawid En noch

28. Zalel Wildner
29. Majer G. Por des
30. Hermann Bardach
31. Hermann Herbft
32. Adolf Grab
33. Mendel Hochberg
34. Rubin Hiss
35. Eliasz Sebel
36. Leon Einfchlag
37. Jakob Neuer

63. Salomon Katz fenior
64. Salomon Katz junior
65. OskarSchwarzenberg
66. Rofa Finkelftein
67. Mechel Achtentuch
68. Berl Terten
69. Laura Krapp
70. Meilech Weiß
71. Johann Reiter
72. Benjamin Toth



VIII .

Nach dem Pogrom.

Von den denkwürdigen Tagen des 22. und 23. November 
trennen uns nur einige Wochen. Die Wunden find noch nicht 
vernarbt, die Ermordeten und Verbrannten erft kaum zu Grabe 
getragen, die (chwere Kränkung an Gut, Blut und Ehre noch kaum 
vergeßen und fchon kommen neue Kränkungen, neue Drang״ 
falierungen hinzu.

Man kann, wenn man die Tatfachen genau prüft, nicht von 
einem Pogrom fprechen, denn die traurigen Ereigniffe, die fich 
mit dem Begriffe Pogrom decken, haben keinen Tag aufgehört 
und kehren immer wieder, wenn auch in etwas anderer Dra״ 
pierung. Einen Monat nach dem Pogrom find die Juden gezwungen 
Demütigungen, Raubanfälle, Verdächtigungen und Schmähungen 
über fich ergehen zu lallen, die in keinem anderen Land denkbar 
find. Die Juden wurden am 22. November 1918 außerhalb des 
Gefetzes geftellt und find bis heute außerhalb desfelben geblieben. 
Die jüdifche Bevölkerung in Lemberg ift tatfächlich vogelfrei, ihr 
Vermögen herrenlofes Gut, ihre perfönliche Freiheit gehört, zur 
Vergangenheit, ihre menfchliche Würde wird fyftematifch mit 
Füßen getreten. Wir leben im Banne einer chronifchen Pogrom- 
ftimmung unter dem Drucke von Verhältniflen, die bis aufs Blut 
beleidigend, entehrend, menfchenunwürdig find. Ein Jude darf 
auf der Straße nicht erfcheinen, ohne befürchten zu müßen, daß 
er infultiert, weggefchleppt oder eirigefperrt wird.
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Man möchte es nicht glauben, daß derartige Dinge im 
Zeitalter der Wilfon'fchen Prinzipien gefchehen, Dinge, die derzeit 
einem Dzinghiskhan, einem Timur Lenk alle Ehre machen. Wie 
Tatarenhorden häuft das polnifche Militär im eigenem Lande, 
eigenen Bürgern gegenüber. Niemand ift in feinem Haufe ficher. 
Das vollftändig ausgeplünderte, verwüftete und verbrannte jüdifche 
Viertel wird Tag und Nacht von polnifchen Patrouillen überrannt, 
wobei alles noch Vorhandene geraubt wird, mitunter fogar Kleider 
und Geld, welches den Armén aller Krmften vom jüdifchen 
Rettungskomitee zur Linderung der erften Not zur Verfügung 
geftellt wurde.

Trotz des Fehlens jeder logifchen Begründung werden der- 
artige Revifionen in den Nachtftunden durchgeführt, wobei Frauen 
gefchlagen und auf die rohefte Art beläftigt und verunglimpft 
werden, alle Erwachfenen halbnackt vom Bette unter Spionage- 
verdacht verjagt und mit Kolbenftößen in die Strafanftalten 
eskortiert werden. Solche Sträflinge werden oft ohne Verhör in 
Haft gehalten und erft nach Verlauf von Wochen fchwerfter Qual 
und Hungerleidens enthaftet, um bei nächfter Gelegenheit wieder 
denfelben Leidensweg antreten zu müffen.

Die Spionageverdächtigungen find zum Syftem erhoben 
worden. Jeder Jude gilt der militärifchen Behörde als Spion. 
Und trotzdem kein einziger Fall von Spionage jüdifcherfeits vor- 
gekommen ift, trotzdem kein Präzedenzfall befteht, der folchen 
generellen Befchuldigungen auch nur den Schein von Berechtigung 
verleihen könnte, hören die Behörden nicht auf den Juden als 
Spion zu behandeln und auf Schritt und Tritt zu verfolgen.

Die militärifchen wie auch die zivilen Behörden haben fich 
gewöhnt im Juden den Sündenbock für die eigenen und 
fremden Unterlaffungen und Fehler zu fehen und fcheuen vor 
keinem Mittel zurück, das ihnen gut genug dünkt den Juden noch 
mehr mit einer unmenfchlichen, geradezu barbarifchen Härte zu 
peinigen und quälen. Im übrigen ift es den Behörden nicht darum 
zu tun, um Lemberg von der Spionagepeft zu fäubern, fie wiffen 
es ganz genau, daß die Juden im eigenen Interefie von jedem 
derartigen Verbrechen weit entfernt find, fie begreifen es fehr 
wohl, daß das gemarterte, bis zum Wahnfinn gehetzte Volk keine 
Revanchegedanken hegt und alles unterläßt, was auch nur den 
Schein einer gemeingefährlichen Handlung trägt. Doch nicht darum 
ift es ihnen zu tun.
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Es find hier andere Mächte im Spiele. Diefelbe barbarifche 
Hand, die den Judenpogrom lange genug gepredigt, verherrlicht 
und fyftematifch vorbereitet hat, diefelbe Macht, die dann ein 
diabolifches Vertufchungs־ und Verdunklungsfyftem eingeleitet hat, 
um die wahren Pogromritter aus dem Spiele zu ziehen, diefelbe 
brutale Gewalt, die das weitverzweigte Netz von Raub, Mord, 
Lug und Trug ausgefponnen hat, und deren wahres offizielles 
Gefleht wir bereits einwandfrei feftftellen konnten, diefeiben 
dunklen Geifter haben auch hier ihre Hände im Spiele!

Wir verftehen ihre Unruhe und begreifen ihre Nervofität!
Trotz aller himmelfchreienden Beleidigungen, trotz fyfte? 

matifchen Mordes und Raubes, trotz der unerfättlichen Blutgier 
der polnifchen Behörden, ungeachtet aller Schikanen und Ver« 
unglimpfungen, die ein Lamm zur Revolte treiben würden, 
blieben die Lemberger Juden paffiv und ließen fich zu keinem 
Akte hinreißen, der mißdeutet werden könnte. Der Jude hat 
feine eiferne Geduld bewahrt und diefe riß auch nicht unter der 
ungeheuren Laft der unerhörten Menfchenfchlächterei. Das eben 
erregte den Zorn der Allmächtigen der Stadt Lemberg. Damit 
haben fle auf keinen Fall gerechnet. Wie fteht man da, vor dem 
Ausland, das unvoreingenommen dareinblickt und nur Tatfachen 
wägt? Das Märchen, daß Juden felbft den Pogrom inlzeniert 
haben, will niemand mehr als bare Münze hinnehmen und 
felbft der nPAT” hat endlich diefe faule Ausrede aufgegeben. 
Da blieb den Polen nichts anderes übrig, als die alten Befchul־־ 
digungen von Neutralitätsverletzung, Ukrainophilie, Schießen 
auf Legionäre und dergleichen von neuem auf den Schild zu 
erheben. Dafür mußten jedoch Beweife gefammelt werden und 
da folche fehlten, begannen die Lemberger Machthaber ein ganz 
eigenartiges Spiel.

Eine Anklage wurde haftig konftruiert und alles klappte, 
bis auf das eine Unvorhergefehene — die Anklagebank war leer.

Da wurde die dunkle Hand nervös und begann um fich 
zu fchlagen. Leute wurden und werden täglich neu verhaftet, 
befreit und wieder verhaftet, Miljzianten werden nach zwei 
Wochen Kerker für unfchuldig erklärt und enthaftet, um nach 
Verlauf von einigen Tagen wieder als Angeklagte zu erfcheinen 
und wochenlang unter Schloß und Riegel gehalten zu werden. 
Provokateure werden nach allen Windrichtungen hin ausgefchickt, 
und nun wird ein Keffeltreiben inlzeniert, daß Einem Hören und

— 100 —

Cfe, T _ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg ru«] Frankfurt am Main DFG



Sehen vergeht. Man fcheutvorkeinem Mittelzurück, die alten Ochrana» 
methoden werden voll ausgenützt und noch taufendfach übertrieben. 

Es werden böswillige Gerüchte ausgeftreut und immer 
wieder aufgebaufcht, um die chriftliche Bevölkerung auf die

Juden zu hetzen. Diefer Ammenmärchen gibt es viele: Die 
Juden verkaufen vergiftete Zuckerl und Zigaretten, die Juden 
geben Millionen zu Gunften der Ukrainer aus, die Juden und 
ihre Kaifer haben den Krieg verfchuldet und dergleichen mehr.
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Die Hàuptlegende, die nie verftummt und wie eine taufend» 
köpflge Hydra, einmal totgefchlagen, immer wieder . auflebt, 
bezieht fich auf den Waffengebrauch der Juden. Die Juden 
halten Mafchinengewehre verfteckt und fchießen auf polnifche 
Soldaten. Nun ift es ja fattfam bekannt, daß die Juden zur 
Zeit der ukrainifchen Herrfchaft in Lemberg fämtliche Waffen ab» 
liefern mußten, daß feit dem Einzuge der Polen felbftverftändlich 
weder die Gelegenheit nodi die Abficht, Waffen zu bekommen, 
beftand. Unausgefetzte, Tag und Nacht währende, gründliche 
Revifionen 1 nach Waffen haben übrigens ftets ein negatives 
Refultat ergeben. Trotzdem wird immer wieder von Schüßen 
gefafelt, welche angeblich von Juden auf die polnifchen Legionäre 
abgegeben ; wurden, eine Legende, die ein Meer von Blut ge= 
koftet hat und weitere Opfer erheifcht.

Provokateure werden ausgefendet, um Waffen in jüdifche 
Häufer einzufchmuggeln und man fieht, daß man fich redlich 
Mühe gibt,!:dem Blutmärchen in neuer Faffung zu neuem Leben 
zu verhelfen.

Und all das cui bono?
Es liegt auf der Hand: ein fchlechtes Gewiffen kann nicht 

zur Ruhe kommen und fchreckt vor keiner Untat zurück, üm fich nur 
ein wenig rein zu wafchen. Diefes böfe Gewiffen hat feine Agenten, 
welche, wenn nötig, Schüffe abgeben und es felbft dann als 
jüdifchen Angriff, anzeigen. Diefes böfe Gewiffen diktiert fämtliche 
Aufforderungen an angebliche jüdifche Mitglieder der ftädtifchen 
Miliz, — welche notabene nie bei der ftädtifchen Miliz. waren, 
weil fie als Juden in diefer Funktion nicht gerne gefehen werden — 
ihre Waffen (?) abzuliefern, wobei ihnen im Weigerungsfälle mit 
den fchärfften Strafmaßregeln gedroht wird. Diefes böfe Gewiffen 
läßt jüdifche Geifein ausheben.

Am 11. Dezember wurden Dr._Michael Ringel, Dr. Alexander 
Hausman^ Dr. Leon Re ich, Redakteur M. Tennenblatt und 
an Stelle des vor zehn Jahren verftorbenen Abgeordneten Gabel 
fein Namensträger, Stabsarzt;;• Wilhelm Gabel in der Nacht 
überrumpelt uncfals Geifein nach Bäranow w'eggeführt, angeblich 
um fich gegen- jüdifche Spionage und Revancheverfuche zu 
affekurieren, in Wahrheit, aber um die Welt glauben zu machen, 
daß fich. unter .dçn Juden. gemeingefährlidie Beftrebungen geltend 
machen. Diefelbë Macht läßt" eine unwürdige Preßkampägne gegen 
die Juden einfetzen und tut nichts gegen Lügenausftreuungen,
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die über bevorftehende Angriffe auf die Polen, über vorbereitende 
Aufftände und dergleichen fafeln. Diefelben Faktoren züchten ein 
niedriges Denunziantentum groß, welches (ich wie ein Blutegel am 
jüdifchen Gemeinwefen feftfaugt und von Erpreffungen lebt. Und 
all das gefchieht nur einem Ziel zuliebe, nämlich um ״Tatfachen, 
zn konftruieren zur Verteidigung einer verlorenen Sache, 
um einen Sündenbock für eigene Frevel zu finden.

Die Zuftände in Lemberg werden dank diefem Syftem 
immer unerträglicher. Die ausgeraubte Judengemeinde in Lemberg 
muß immer neue Opfer bringen und Laften tragen, von denen 
die Nichtjuden völlig verfchont bleiben.
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Requifitionen, Kontributionen und dergleichen mehr gehören 
zu den vielen ״Privilegien", der Juden deren sie Geh unter polnifchér 
Herrfchaff erfreuen. Und requiriert wird alles.

Kleine Quantitäten von Nahrungsmitteln, die für eine Familie 
kaum eine knappe Zeit ausreichen würden, werden als ״Requifitions־ 
gut" behandelt und konfisziert. Konfisziert werden Kleider, Wäfdie, 
Wohnungseinrichtungen und alles was für den Hausbetrieb 
unerläßlich ift, mit einem Worte alles, was in die Hände der 
nim Dienfte ftehenden" fällt, ohne Rückficht auf den dringenden 
Bedarf des von der Requifition Heimgefuchten. Requifition ift 
fomit nur ein Euphemismus für Raub im wahrften Sinne 
diefes Wortes.

Noch eine neue Steuer, ein wahrer fiscus judaicus, 
verdient hervorgehoben zu werden. Die jüdifche Bevölkerung, 
welche unüchere Gaffen bewohnt, ift gezwungen, um eine Sicher־■ 
heitswache für die Nacht beigeftellt zu bekommen, diefelbe aus 
Eigenem zu bezahlen, wobei zu bedenken ift, daß gerade die 
betreffenden Einwohner zu der ärmften Schichte zählen, und das 
Letzte hergeben müßen, um vor Raub und Mord gefchützt zu 
fein. So fteht es mit der Sicherheit zu Haufe.

Auf der Straße liegen die Sicherheitsverhältniffe noch viel 
ärger, hier bildet der Jude ein Objekt des Hohns und der An= 
feindungen von Seiten aller Gewalten fowdhl der zivilen, als 
auch insbefondere der militärifchen. Abgefehen von den Be= 
fchimpfungen und rohen Übergriffen des Straßenmobs, der feine 
 Hep" Rufe ftets im Munde führt, drohen dem Juden noch־־Hep״
andere viel ernftere Gefahren,

Zu den vielen Privilegien, deren fich. die Juden in Lemberg 
erfreuen, kommt noch eine Sache hinzu, die eine ununterbrochene. 
Kette der unerquiklichften Schikanen bildet. Gemeint ift hier das 
Abfangen von Juden zu militärifchen Arbeiten.

Zu diefen Arbeiten werden bloß Juden gezwungen 
Und zwar gefchieht es in ganz unerhörter Weife. Ganze Patrouillen 
werden in die jüdifchen Gàffen äusgefchickt, die die Ordre haben 
Juden abzufangen.

Wie erniedrigend, befchämend und deprimierend auf Seele 
und Gemüt eine folche Menfchenjagd wirkt, kann nur derjenige 
ermeßen, der das mit angefehen hat! Der Jude wird wie ein Wild 
gehetzt, gepackt, gefchlagen und eingereiht. Eine folche Patrouille 
erfreut fich gewöhnlich eines ziemlich großen Fanges und führt 
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unter Kolbenftößen, Befchimpfungen und Befudelung des jüdifchen 
Namens 100 bis ZOO Mann, begleitet von weinenden Müttern, 
fchluchzenden Frauen und heulenden Kindern. Ein Teil der 
eskortierenden Soldaten macht Ordnung und Bearbeitet die 
Weinenden in beftialifdier Weife mit Kolben und Bajonett. Zu 
diefer Arbeitsleiftung wird alles genommen, jung und alt ohne 
Rückficht auf foziale Stellung und Beruf. Jeder muß fich das 
Eingereihtwerden gefallen laffen. Unlängft wurde fogar ein 
Apotheker aus der Apotheke trotz feines energifchen Proteftes 
herausgeholt und mußte mit der Patrouille zur Arbeit mitmafchieren. 
Die Arbeitszeit ift unbegrenzt, es wird auch des Nachts und auch 
im Feuerbereiche gearbeitet. Um diefem ״Wegfchnappen" zu 
entgehen, bleiben viele Männer zu Haufe und ganze Gaffen find 
wie ausgeftorben.

Ein wahres Afien im Herzen Europas!
Wer fich diefer unangenehmen Pflicht entziehen will, hat 

einen Ausweg. Löfegeld öffnet auch in diefem Falle die Herzen 
der Legionäre. Einige Intelligenzler mußten bis fpät in die 
Abendftunde hinein Schnee fchaufeln. Für 800 Kronen Löfegeld 
gewährte man ihnen die Rückkehr nach Haufe. Das bildet nun 
ein neues Erpreffungsmittel in den Händen der Blutfauger, von 
dem natürlich die Legionäre ausgiebig Gebrauch machen.

Das jüdifche Rettungskomitee *)  hat bereits mehrfach 
verfucht, diefer unerhörten, empörenden Menfchenjagd ein Ende 
zu machen und Richte die Aufmerkfamkeit der kompetenten Be= 
hörde auf diefen nichtswürdigen Unfug zu lenken- und bekam 
fogar bindende Zufagen feitens der polnifchen Quartiermeifter» 
abteilung. Doch man gewöhnt fich langfam an verzuckerte Worte, 
denn jedes Äquivalent in Taten fehlt. Das Abfangen wuchert 
luftig weiter fort, nur daß jetzt noch jüdifche Intelligenzler und 
Akademiker zu privaten Dienftleiftungen bei Offizieren und deren 
Dirnen eingefangen werden.

*) Gleich nach dem Pogrom haben sämtliche jüdische Parteien in 
Lemberg, die Assimilanten nicht ausgenommen, ein gemeinsames Rettungs- 
komitee gebildet, welches eine Volksküche eröffnet hat und die Pogromopfer 
mit Brot, Lebensmittel, Heizmaterial, Kleidern und Geld versieht Das 
Rettungskomitee, an dessen Spitze Dr. TobiasAskenaze steht, hat außerdem 
als Repräsentanz der Lemberger Judenheit nach außen viel dazu beigetragen, 
um die erste Not zu lindern ־und ist fortwährend •bemüht bei den.Behörden 
eine Systemänderung zu erwirken.
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Die Behandlung der Opfer fpottet jeder Betreibung. Die 
Schlägereien, Beleidigungen und wüften Übergriffe der Soldateska 
find himmelfchreiend 1 Fehlt es momentan an Arbeit, fo zwingt 
man die Juden zum Tanzen, über Tifche zu fpringen oder ver- 
treibt Geh die Zeit mit Einhauen von jüdifchen Schädelknochen 
zum Gaudium der anderen Kameraden.

Echte Tatarenftücke an der Schwelle der ״neuen Zeit".
Nicht unerwähnt foil es bleiben, daß trotz unzähliger Protefte 

noch immer Fälle vorkommen, wo Juden zwangsweife in die 
polnifche Armee eingereiht werden. Manche von diefen Opfern 
dienen bereits feit längerer Zelt und haben an mehreren Ge= 
fechten teilgenommen.

Im Momente, wo wir diefe Zeilen niederfchreiben, hat fich 
ein neues Unglück der in der Alembekow- und Kotlarskagaffe 
wohnenden Juden bemächtigt.

Am 29. Dezember 1918 find neuangekommene Verftärkungen, 
polnifche Soldaten aus Warfchau in die Czackifchule einquartiert 
worden. Noch am felben Abend gegen 7 Uhr fprengten fie unter 
dem Vorwande, man hätte auf fie gefchoffen, in der Alembekow־» 
und Kotlarskagaffe die Tore und begannen in den jüdifchen 
Häufern zu plündern und zu rauben. Es wiederholten fich die 
Ereigniffe vom 22. November 1918. Frauen und Mädchen wurden 
gefchändet, Männer gefchlagen, weggeführt, in die Czackifchule 
verhört, wieder gefchlagen und teil weife als Verdächtige dem 
Strafgerichte überliefert.

Bei einem Juden, der elektrifche Lampen famt 2ugehör zu 
verkaufen hat, fanden die Schergen einen elektrifchen Draht. 
Daraus kombinierten fie, die Juden hätten Telephondrähte durch- 
gefchnitten und fperrten die ganze Familie ein.

Bei diefen Raubtaten und Plünderungen war ein Hauptmann, 
der das Kommando führte, zugegen.

So ging es die ganze Nacht zu.
Nächften Morgen fah man verftörte, blaugefchlagene Ge- 

fichter und Geftalten händeringend hin und herlaufen,
Viele konnten ihre-Glieder nicht recken, weil ■ fie wundkrank 

oder verkrüppelt waren. Neue Opfer eines barbarifchen Syftems 
des fchlechten Gewiffens. Im Laufe des nächften Vormittags 
wurden größtenteils die Häufer In der Nähe der Czackifchule 
geräumt. Der ׳ unglückliche, verftörte, vor Verzweiflung fchier 
wahnfinnige Esra nahm feine Geben Sachen — viel ift ihm nach 

- 106 —



den alten und neuen Pogromen nicht übrig geblieben — und 
begab fich auf die Suche nach einem ficheren Plätzchen.

Wohin armer Esra? In Polen gibt es für dich kein Heim. 
Hier bift du Jude; alfo vogelfrei, ein Helote, ein Parias, der nur 
Pflichten, aber keine Rechte hat. Und nun höre zu: .Du 
follft bis zum Neujahr zufammenpacken und nach Paläftina aus« 
wandern. Dein ganzes Vermögen gehört den Polen, du aber 
trachte fobalb als möglich fortzukommen, denn neue Pogrome 
ftehen vor der Tür, viel blutigere, viel ernftere״.

So ungefähr lautet ein Drohbrief, den ein vor einigen 
Tagen mit dem Vermerk ,polnilche Militärzenfur" zu Händen 
des jüdifchen Rettungskomitees gelangt ift.

So leben die Juden im freien Polen. Nach den lückenhaften 
Berechnungen find infolge der Ereigniffe vom 22. und 23. Novern« 
ber 1918 bis Mitte Jänner 1919 etwa 25.000 Juden obdach« und 
mittellos geworden und müßen zum Bettelftab greifen. Leute, die 
früher zu den reichften in der Gemeinde zählten, müffen heute 
von Almofen leben. Wohin wird das alles führen? Wann wird 
das barbarifche Syftem ein Ende nehmen?

Der Jude war ftreng neutral im Bruderzwift zwifchen Polen 
und Ukrainer und wird es bleiben trotz der Drangfalierung, 
trotz der menfchenunwürdigen, erniedrigenden und barbarifchen 
Behandlung einer Gemeinde von 70.000 Seelen, einer der an» 
gefehenften Judengemeinden Europas.

Diefe Gemeinde will aber und kann nicht länger unter dem 
Damoklesfchwert chronifcher Pogromdrohungen und Pogrom« 
taten leben und reklamiert vor der ganzen Welt — ihr Recht 
auf freie Luft, damit fie fich frei bewegen und arbeiten kann 
in einer Stadt, der fie Jahrhunderte lang ihren Fleiß, ihr Wiffen 
und Können gewidmet und der fie zum Gedeihen verhülfen hat. 
Die Juden find keine Heloten, keine Hörigen und werden es 
im 20. Jahrhundert niemandem gegenüber fein. Sie reklamieren 
für fich diejenigen Rechte, für die ein Jahrhundert zuvor ganz 
Europa in einem Flammenmeer ftand und für die auch fie im 
20. Jahrhundert gemeinfam mit allen Völkern geblutet und die 
fchwerften Opfer gebracht haben.
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Beilage Fl.

Protokolle zum Kapitel ״Nach dem Pogrom«.
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Einige eklatante Fälle von nächtlichen Raubüberfällen und 
Plünderungen nach dem 23. November, fomit nach Einführung 
des Standrechtes:
a) Am 6. Dezember 1918, um 7 Uhr füh kamen die beim Zielona» 

fchranken ftationierten Legionäre zum zweiten Male in das 
Haus des Herrn Wolf Hermann, Verwalter einer Ziegelei und 
raubten Kleider, Wäfche und Nahrungsmittel, im Werte von 
8000 Kronen. Als lieh das Opfer bei einem Offizier, dem 
Kommandanten darüber befchwerte, bekam er zur Antwort: 
.Danke Gott daß du lebft, es fchadet nicht”.

b) Ein angefehener Kaufmann H. N. Weteranowgaffe gibt fol־» 
gendes zu Protokoll: Am 15. Dezember 1918 kamen in meine 
Wohnung einige Offiziere unter Leitung eines Offiziers und 
Affiftenz eines Mitgliedes der ftädtifchen Miliz. Bevor ich herbei 
eilte, wurde das Fenfter zertrümmert, und meine Wohnung 
ausgeplündert. Dann fagte die Patrouille ihren nächften Befuch 
an, wobei fie drohte die noch ungeplünderten Möbelftücke 
nächften Tag auf Fuhrwerke aufzuladen und wegzuführen. 
Denfelben Tag wurde auch bei meinem Nachbarn, M. Tabak 
der größte Teil meiner Möbelftücke geplündert. Als ich nächften 
Tag in meine Wohnung eilte, wurde ich zur Arbeit abgefangen 
und trotz meiner 60 Jahre in die Kaferne eskortiert. Dort 
wurde ich ungeachtet meiner Befchwerde bei einem dienft- 
habenden Rittmeifter, mit Eifenftange und Säbel fürch» 
terlich gefchlagen, dann zum Kartoffelfchälen kommandiert. 
Denfelben Abend fuhr ein Wagen vor meiner Wohnung vor 
und meine noch nicht geraubten Möbelftücke wurden aufgeladen. 
Meine Frau bat die ftädtifche Miliz um Hilfe, vor welcher 
fich der Patrouillehkom mandant als Offizier legitimierte. Diefer 
Offizier war in Zivil Gymnafialprofeffor.

c) Der Bäckereiinhaber S. F., Przerwanagaffe teilt folgende Tat- 
fachen mit: ״Am 15. Dezember 1918 um 12 Uhr nachts kam eine 
polnifche Gendarmeriepatrouille, angeblich um eine Hausdurch- 
Eichung vorzunehmen. Als die Gendarmen in die Bäckerei 
kamen, begannen fie alles Brot zu plündern, den größten Teil 
packten fie in Säcke, den Reft verteilten fie unter die Soldaten. 
Ein zu Hilfe gerufener Oberleutnant konnte nichts dagegen 
ausrichten, denn die Patrouille fagte, fie könne keine Befehle
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von der Polizei ausführen. Als der Inhaber einfah, daß alles 
vergeblich fei, bot er dem Kommandanten der Patrouille 
WO Kronen Abfertigung. Diefer erklärte jedoch, da ihm das 
Angebot zu wenig fchien, er fei unbeftechlich, wobei er das 
Geld zynifch in die Tafche fteckte und weiterplünderte. Zum 
Schluß wollte die Patrouille zwei Söhne des Bäckers als Geifein 
wegführen, wovon ße aber dann Abftand nahmen. Nächften 
Morgen um 8 Uhr kamen dann andere Soldaten, um 9 Uhr 
wieder andere, welche,. nachdem in der Bäckerei nichts mehr 
zu plündern war, aus der Wohnung des Geplünderten alles 
Brot und Mehl, welches zum eigenen Gebrauche beftimmt 
war, ״requirierten, und die zwei Söhne verhafteten.

d) Am 17. Dezember um 7 Uhr abends fuchte eine Bande in 
ein Haus auf der Blacharskagaffe einzudringen. Da die Leute 
Mißtrauen einflößten, ließen die Einwohner das Tor ungeöffnet 
und riefen um Hilfe, worauf die Bande fich aus dem Staub 
machte. Auf die weiteren Hilferufe erfchien eine zweite 
Patrouille, welcher die Hausbeforgerin vom nächften Haufe 
fagte : ״Hier wohnen lauter Hamans, welche rauben, ftehlen 
und auf die Legionäre fchießen". Die Patrouille führte darauf־־ 
hin alle Männer des Haufes weg und übergab fie alle der 
Strafanftalt, unter der Befchuldigung fie hätten auf Patrouillen 
geichoffen.

e) Am 17. Dezember 1918 zwifchen 7 und 8 Uhr abends, ftürzte 
eine Patrouille beftehend aus 10 Legionären, unter Leitung 
eines Offiziers, ins Haus Szpitalnagaffe 78. Sie ließen alle 
Männer verfammeln und führten fie unter Schlägen und Be- 
fchimpfungen mit den Weiberri weg. Die Weiber wurden dann 
nach Haufe gefchickt, die Männer dagegen dem Strafgerichte 
übergeben. Als die Frauen nach Haufe kamen, war bereits 
alles ausgeraubt.

f) Denfelben Tag, am 17. Dezember um 7 Uhr abends ftürzten 
Legionäre ins Haus Wodnagaffe 4 und führten den Herrn 
Leon Sobel, halb nackt, wie er im Bette lag, weg.

g) S. L. am Stary Rynek gibt an: Im felben Haufe wohnte ein 
Mitglied der ftädtifchen Miliz. Am 6. Dezember 1918 kamen 
in der Nacht zwei Soldaten ins Haus, welche im ganzen 
Haufe plünderten. Ein zweijähriges Kind des Anzeigenden, 
welches aufgefchreckt weinte, fchlugen die Soldaten mit 
Fäuften. Den Hausherrn wollten fie erfchießen, falls er ihnen
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nicht ZOOO Kronen erlegen werde. Mit großer Mühe gelang es, 
die Räuber mit 600 Kronen zu befchwichtigen. Während fie 
fich entfernten, fchoffen fie׳ im Zimmer herum.

h) Am 21״ Dezember 1918 wurde Hans Molinar, Untertane der 
Vereinigten Staaten, überfallen und an barem Geld bis 
6500 Kronen beraubt.

i) Am 23. Dezember 1918, um 5 Uhr, wurde unter Leitung des 
Milizkommandanten Wiewiörski im Haufe Blacharskagaffe 27 
eine Revifion nach Waffen durchgeführt, wobei Hausgegen־ 
ftände im Werte von 1500 Kronen ׳ ״ requiriert״ wurden.

j) Am 31. Dezember 1918, um12 ׳ Uhr nachts, kamen zwei 
Soldaten in die Wohnung des Abraham Gruder, Paffage 
Hausmann, und forderten ihn auf, Legitimationen zu zeigen, 
fodann erklärten fie die Legitimationen für falfch und erft 
nach Erhalt von 5000 Kronen1 ließen fie fich befänftigen.

k) Desfelben Tages, um halb 6 Uhr abends, kamen zwei 
Soldaten in die Wohnung des Pinkas Grippel, Wefotagaffe, 
und verlangten 5000 Kronen. Grippel kramte 500 Kronen 
zufammen und gab fie ihnen. Was den Reft anbetrifft, taten 
fie fich an Garderobe und Pretiofen zugute. Sie kamen dann 
wieder, verlangten Geld und fchoffen im Zimmer herum.

1) Fräulein E. B., Hörerin der Medizin, gibt zu Protokoll: Am 
31. Dezember 1918, um 11 Uhr abends, überrannte eine 
Patrouille unter Kommando eines Offiziers unfer Haus, 
Sykstuskagaffe 14, zwecks Hausdurchfuchung nach Waffen, 
wobei allerhand ״Kleinigkeiten“ von der Garderobe abhanden 
gekommen find. Alle Männer wurden unter dem Vorwurf 
verhaftet, daß man der Patrouille den Einlaß nicht gewähren 
wollte. Die Hausdurchfuchung dauerte bis halb 3 Uhr nachts. 
Um halb 4 Uhr kam die Patrouille wieder mit der Ausrede, 
das Haus fei verdächtig, hier müffe ein verborgenes Telephon 
fein, denn als fie im Haufe waren, krepierten unweit 
ukrainifche Granaten. Das gab den Anlaß zu einer neuerlichen 
Revifion und als fie nichts fanden, erklärten fie den nächften 
Tag wieder zu kommen um das verborgene Telephon aus■־ 
findig zu machen. Halpern Friedrich wurde mit Kolben־ 
fchlägen behandelt, wobei ״Judenhund“ ein häufiges ״Epitheton 
ornans“ war.

m) Am 7. Jänner 1919 gegen halb 4 Uhr nachmittags erfchien 
im Haufe ZoikiewskagalTe 34, bei Frau Feige Keßler, ein
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Offizier mit zwei Soldaten und bemächtigte Och ihres Mannes 
Jojne Keßler und ihres 16 jährigen Sohnes, eines Gymnaüal־־ 
ftudenten, die er angeblich zu militärifchen Arbeiten fchickte. 
Alleingeblieben zog der Offizier den Revolver, fchlug mehr־■ 
mais die Frau Feige Keßler und drohte mit Erfchießen, 
falls fie ihm nicht alles, was fie befitze, ausliefern werde. 
Der Frau Keßler wurden die Kleider vom Leibe geritten, fo, 
daß fie ganz nackt daftand. Der Offizier nahm ihr 9056 Kronen 
weg, welche fie an der Bruft verfteckt hielt, . ab. Nach 
diefer Tat gingen fie davon und fchickten ihren Mann und 

. ;ihren Sohn zurück. Am 9. Jänner, gegen halb 8 Uhr abends 
kam in die Wohnung des Kaufmannes Leifer Selig, Sykstuska־־ 

, gaffe 56, eine Offizierpatrouille mit der Ausrede, fein Sohn 
leifte bei den Ukrainern Dienft. Als er ihnen nahezubringen ver־> 
fuchte, daß fein Sohn beim öfterreichifchen Militär gedient habe und 
noch nicht aus Albanien zurückgekehrt fei, gaben fie an, daß fie 
nach Waffen fuchen. Bei diefer Hausdurchfuchung find dem Ob־־ 
genannteneineeiferneKaffettemiteinerGolduhr, Goldkette, Gold־־ 
knöpfe und zwei Verficherungspollizzen abhanden gekommen.

II.
Erpreffungen, Kontributionen und Requifitionen.

1. Ein.Jurist, wohnhaft Walowagaffe gibt an: Es erfchien 
bei mir ein Legionär mit gefälfchten Papieren der jüdifchen Miliz 
und erklärte, er werde von diefen Dokumenten Gebrauch machen 
und mich als Milizianten, bei dem diefe Papiere gefunden wurden, 
bei der Behörde denunzieren, falls ich ihm nicht 2000 Kronen 
bar geben werde.

2. Am 22. Dezember erfchienen im Haufe Berka 8 zwei 
polnifche Soldaten in Stahlhelmen und verlangten eine Kontri־־ 
bution von je 100 Kronen per" Perfon. Unter der Drohung mit 
dem Bajonett mußte die Kontribution erlegt werden.

3. Vor dem Eingang in die Paffage Hermann ftellte fich 
am 1. Jänner 1919 eine Patrouille auf, welche jeder Perfon, die 
nach Haufe gelangen wollte, 40 Kronen Kontribution auferlegte.

4. Am 30. Dezember um 6 Uhr abends kamen in die 
Wohnung des Malers Ignaz Drucker, Weteranwöw, etwa fieben 
Soldaten, welche einen Polfter und ein Leintuch requirierten. Der 
Requirierungsfeheintrug die Unterfchrift des Soldaten Stanislaw Bqk.
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111.

Verhaftungen.

Als die Jugend nach dem 22. und 23. November Trauer« 
flor anlegte, wurden Viele aus diefem Grunde verhafttet, andere 
auf der Straße gepackt und gefchlagen. So wurden unter anderen 
verhaftet: Student Guftav Kretz, Hermann Friedfeld, die 
Juriften Hermann Pillersdorf und BaHaban, wobei ihnen 
beim Kommando ihre Kleider und Schuhe abgenommen wurden, 
b) Am 30. November wurde Anton Schwarz, Starozakonna« 

gaffe, und der Kaufmann Joel Wosk von einer Patrouille 
auf der Gaffe verhaftet und auf die Hauptwache geführt. 
Dort wurden ihnen, die Kleidet abgenommen worauf fie frei« 
gelaffen wurden. Eine Befchwerde beim dienfthabenden 
Offizier hatte keinen Erfolg.

c) Am 21. Dezember wurde die Familie Paftor unter dem Vor« 
wände verhaftet, fie hätte den Aufforderungen der Patrouille, 
welche fie zu militärifchen Arbeiten abfangen wollte, den 
Gehorfam verweigert. Unter den Verhafteten befanden lieh 
zwei Juriften.

d) Abraham Heimlich und Reif wurden am Wege nach Rzçsna 
Polska, wo fie Erdäpfel kaufen wollten, beraubt und ver« 
haftet.

e) Am 23. Dezember, nachmittags, wurde der 52 jährige Abraham 
Glafer famt Sohn und Tochter ohne bekannten Grund in 
Haft gefetzt.

f) Am 27. Dezember kam in die Kultusgemeinde der Sanitäts« 
fähnrich Filip Arnold in Affiftenz eines Legionärs und bat, 
man möge (ich feiner annehmen. Arnold fitzt in der Straf« 
anftalt feit 23. November und wurde bis heute nicht einmal 
verhört. Er wurde bei feiner Tätigkeit als Mediziner, als er 
Sanitätsmaterial überführen wollte, in Haft genommen und 
fitzt bis heute.

g) Von der Sykstuskagaffe Nr. 14 wurden alle Männer, darunter 
Dr. Altfdiiller, Dr. Spät (ein Pole mofaifcher Konfeffion, Vor־ 
fitzender des Affimilatorenvereines ״Zjednoczenie"), Dr. Mehrer 
und 20 andere unter dem Verdachte eines antipolnifchen 
Komplotts verhaftet.
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III.
h) Verhaftungen am Friedhof.

Am 30. Dezember wurde ein jüdifcher Leichenzug zur 
Umkehr gezwungen und der 41jährige Chaim Wéidhorn und 
Möfes Schramm, föwie die Leichenbeftatter am Friedhof von 
einer Offizierspatrouiile verhaftet und in die Strafanftalt. ein־ 
geliefert.

IV.
Menfchenjagd und Abfangen von Juden zu militärifchen 

Zwecken.

Einige, kraßere Fälle.

a) Ar. H. Stonecznagaffe gibt folgendes an: Samstag, den 
21. Dezember, um halb 10 Uhr vormittags, als ich von der 
Synagoge nach Haufe ging, packte mich eine polnifche Patrouille, 
welche bereits zwei Akademiker und einen Kaufmann (Juden) 
mit fich führte und reihte uns in eine Arbeiterabteilung ein. 
Man führte uns in ein Haus Kochanowskiegogaffe 4, wo wir 
auf Befehl einer Dame mit einer Zigarette im Munde, Kohle 
von einem Wagen hinab in die Kammer tragen mußten und 
zwar mit den Händen, weil keine Körbe vorhanden waren. 
Nach diefer Arbeit ließ die Frau die Juden zurückhalten, da 
Holz erwartet wurde. Ha. kaufte fich mit zehn Kronen los. 
Die anderen aber blieben.

b) Am Z6. Dezember 1918, vormittags packten polnifche Legionäre 
bärtige Juden, zupften fie beim Bart und führten fie in die 
Kaferne in der Zöikiewskagaffe, wo fie zum Gaudium des 
Pöbels tanzen mußten. Der Rädelsführer war Feldwebel 
Kalczynski.

c) Jakob Robinfon wurde beim Anftellen vor ,einem Lebens־ 
mittelgefchäfte erwifcht und zu militärifchen Arbeiten abgeführt.

d) Dr. Moritz R. Advokaturskandidat wurde am 29. Dezember 
auf der KarI־Ludwigsftraße aufgehalten und in eine zirka 
200 Juden zählende Arbeiterabteilüng eingereiht. Trotz feiner 
Legitimationen wurde er mitgefchleppt. Die armen Juden 
wurden während des Fortführens gefchlagen und mit den 
ärgften Schimpfworten benannt. Die Eskorte ftand unter 
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Kommando eines (Legionenoffiziers. Eine Frau welche ihrem 
Sohne nachlief, wurde derart mit Kolbenfchlägen bearbeitet, 
daß fie faft ohnmächtig wurde. Ein Hauptmann, in Zivil 
Advokat, den Dr. Rotfeld bat, er möge intervenieren, daß 
man die arme Frau nicht fo fchlage, zuckte mit den Achfeln 
und antwortete nicht.

e) Am 29. Dezember, um 2 Uhr wurde Redakteur Benzion 
Mofer, Mitglied des jüdifdien Rettungskomitees auf der Karl־ 
Ludwigsftraße erwifcht und in eine Gruppe von ca 200 Juden, 
welche aus dem Grandhotel [ausgehoben wurden, eingereiht. 
Die Gruppe war zu Arbeitsleiftungen beftimmt. Darunter 
waren viele Intelligenzler, fo unter anderen der Prokurift der 
Affekuranzgefellfchaft Reunions־Adriatica di Sicurta, und andere. 
Die ganze Abteilung wurde zunächft in die Polizeikaferne 
eskortiert. Hier zeigte Herr Mofer dem dienftführenden Offizier 
feine Legitimation vom jüdifdien Rettungskomitee, auf Grund 
welcher er von jeder Zwangsarbeit befreit ift. Doch alles 
umfonft!

Er mußte allen anderen beim Schneefchaufeln helfen. Trotzdem 
keine Arbeit für alle war, mußten (ich 200 Menfchen der 
Gefahr des Erfchießens ausfetzen und bei der Arbeit bleiben. 
Der Feldwebel, eine Auffichtscharge bei der Arbeit verlangte 
2000 Kronen, nach Erhalt von 600 Kronen ließ er einen 
Teil nach Haufe.

f) Am 30. Dezember wurde der Direktor eines jüdifdien Waifen» 
haufes, Herr Schmierer zu militärifchen Zwangsarbeiten ab־ 
gefangen.

g) Dr. 1. K. Advokaturskandidat gibt zu Protokoll: Sonntag, den 
30. Dezember 1918, um halb 4 Uhr nachmittags als ich in 
Begleitung meiner Frau die Zamarstynowskagaffe paffierte, 
fragten midi einige Soldaten, ob ich Jude fei, und als fie das 
beftätigt fanden, packten fie mich und reihten mich in eine 
vorbeiziehende Arbeiterabteilung ein. In der Kaferne in der 
Zöikiewskagaffe fchrie ein Soldat «fdineller, fchneller", und 
bevor ich mich beeilen konnte, verfetzte er mir einen Hieb 
mit der Reitpeitfche. Als ich dagegen proteftierte, bekam ich 
Fauftfchläge auf die Bruft und wurde brutal vorgefchoben. 
Man führte uns [in ein Zimmer im I. Stock, doch bevor ich 
die Schwelle betreten konnte, verfetzte mir der Soldat von 
neuem zwei Hiebe und als ich mich umdrehen wollte, bekam 
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ich eine derartige Ohrfetge, daß mein Zwicker in Stücke 
zerfplitterte. Ich bemerkte noch, daß, fobald einer der Abge= 
fangenen fich als Nichtjude legitimierte, er fofort von jeder 
Arbeitsleistung befreit wurde.

h) Dr. H. St. gibt an: Am 2. Jänner 1919, gegen 11 Uhr nachts 
überrumpelte eine Patrouille beftehend aus 4 Soldaten, das 
Haus Kazmierzowskagaffe 4 angeblich um die Männer zu 
militärifchen Arbeiten abzufangen. Apotheker Ettinger wurde, 
trotzdem er feine Legitimation vorzeigte, aus dem Bette 
herausgejagt und mitgeführt. Alle andern, die den Soldaten 
ein Löfegeld eingehändigt haben, kamen mit heiler Haut davon.

i) Zu den Arbeiten wurde ,auch ein 83 jähriger Greis, der be= 
kannte ehrwürdige Arzt Dr. Bierer abgefangen.

j) Das Haus Teodoraplatz 4 wurde am 3., 4. und 5. Jänner 
täglich von Soldaten heimgefucht, angeblich um Leute zu 
Arbeiten zu führen, in Wirklichkeit aber, um unter diefem 
Titel Geld zu erpreßen. Dasfelbe gefchah auch in dem Haufe 
Theodoraplatz 3.

k) Jakob Kranz, ein Buchhalter wurde abgefangen und auf 
den Hauptbahnhof geführt, wo er Kohlen vom Wagen abladen 
mußte. Gegen 7 Uhr abends, als er von diefer Arbeit nach 
Haufe eilte, packten ihn mehrere Soldaten, verlangten von 
ihm angeblich Legitimationen und ftießen ihn dabei ins nächfte 
Haustor hinein. Dort zogen fie ihm die Schuhe aus, nahmen 
ihm den neuen Pelzrock ab, zerrißen ihm das Hemd und 
fchlugen auf ihn derart ein, daß derfelbe bis heute zu Bette liegt.

V.

Interventionen bei Kommanden.

a) Dr. Aron N., Kazmierzowskagaffe, gibt an : Am ZZ. Dezember 
um 10 Uhr abends verlangte eine Patrouille ftürmifch Einlaß 
in unfer Haus unter der Behauptung, man hätte aus diefem 
Haufe auf fie gefchoffen. Ein als Hauswache gemieteter Soldat 
befchwichtigte fie und fie gingen davon. Als nächften Tag 
Herr Dr. N. bei der Polizei darüber Klage führte, antwortete 
der dort dienfthabende Wachtmeifter, daß es wahrfcheinlich 
eine regelrechte Patrouille war und, da es bekannt fei, daß 
die Juden dem polnifchen Militär gegenüber feindlich gefinnt 
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find, könne die Patrouille nicht bis nächften Morgen warten 
und muffe im Notfälle von ihren Handgranaten Gebrauch 
machen, übrigens fei er überzeugt, daß Juden durch die 
Fenfter heraus fdiießen.

b) Frau D. B., Korzeniowskiegogaffe, bat am 20. Dezember um 
eine Patrouille, da dort fortwährend geplündert wird. Die 
Patrouille kam, aber anftatt Ordnung zu fchaffen, begann fie 
felbft zu rauben. Als die Befchädigte Och beim Platzkommando 
darüber befchwerte, bekam fie zur Antwort: «Ihr habt auf 
uns gefchoffen, sprechen fie übrigens nicht viel, fonft internieren 
wir fie.

VI.
Mittelalterliche Verfolgungs met öden.

a) Michael Weifferj Zoikiewska, und Salomon Ellenberg 
in sw. Annygaffe wurden, als fie am 23. Dezember im ftädt» 
tifchen Schlachthaus Kohle kaufen wollten, von Legionären 
vertrieben, wobei ihnen die Lehre mit auf den Weg gegeben 
wurde, daß den Juden Kohle nicht verkauft werden darf.

b) Am 24. Dezember wurden dem jüdifchen Kerzenhändler in 
der Bozniczagaffe die zum Verkauf angebotenen Kerzen ab־־ 
genommen und unter die chriftliche Bevölkerung verteilt.

c) Marjem Krebs und viele andere führten darüber Klage, 
daß man der jüdifchen Bevölkerung in den Rayongefchäften 
den Brotverkauf verweigert und fie mit den Worten abfertigt, 
fie mögen nach Paläftina ziehen, wo fie Brot bekommen 
werden. Das Anftellen ift für die jüdifche Bevölkerung eine 
doppelte Pein, weil ausfichtslos. Gewöhnlich wird nämlich 
der jüdifche Kunde bloß mit Schimpfworten abgefertigt, ohne 
daß ihm vom Vorhandenen etwas geboten wird. Wir haben 
nichts für Juden, wird öffentlich erklärt.

VII.
Neue Pogrome.

a) Am 29. Dezember 1918 kam neues Militär in die Czackifchule, 
welche fich in der Alembekowgaffe befindet. Um halb 7 Uhr 
abends begannen fie die Tore zu ftürmen in der Alembekow־־ 
und Kotlarskagaffe, fprengten die Türe und begannen zu rauben.
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b) Das Rayongefchäft Scheindel Liebermann wurde geplündert 
und aus der Wohnung alles weggeraubt, darunter fogar die 
Wäfche vom Dachboden.

c) Im Haufe der Frau Rachel Friedmann, welche zu Haufe 
einen Teil der aus den erften Pogromtagen geretteten Ware 
hatte, wurde alles geplündert, darunter fogar Kleider, welche 
fie vorn jüdifchen Rettungskomitee gefchenkt bekommen hat. 
Alle Männer wurden gefchlagen, während Abraham 
Schneindlinger, 16 Jahre alt, verhaftet wurde.

d) Dr. Singer famt Sohn wurden verhaftet.
e) Bei Frau Rauch, Kotlarskagafle 7, wurde geraubt. Es wurden 

faft alle Männer verhaftet.
f) Fri. W., Hörerin der Medizin, gibt zu Protokoll : Am 

28. Dezember quartierten (ich in der Czackifchule zwei 
Kompagnien polnifcher Soldaten aus Warfchau ein. Sonntag 
den 29. Dezember gegen 7 Uhr hörte ich Handgewehrfeuer 
und bald darauf ein Gefchrei : »Licht machen", wobei die 
Soldaten furchtbar gefchimpft haben. Gleichzeitig hörte ich ein 
Scheibenklirren und fah die Soldaten die Scheiben einfchlagen. 
Kurz darauf hörte ich im nächften Haufe weinen und jammern, 
woraus ich entnehmen konnte, daß dort geraubt wird. Bald 
kamen auch zu uns mehrere Soldaten mit der Ausrede, fie 
fachen nach Waffen, wobei fie alles plünderten, was ihnen 
in die Hände fiel. Alle Männer wurden verhaftet und zunächft 
in die Czackifchule geführt, wo fie von einem Hauptmann 
verhört und manche enthaftet, die anderen aber aufs Platz־ 
kommando überführt wurden.

g) Frau Rofa H. erklärt: Ich halte elektrifche Lampen famt 
Zugehör, fomit auch elektrifche Drähte zum Verkauf. Bei der 
Hausdurchfuchung wurden die Legionäre auf die Drähte auf־ 
merkfam und erklärten: ״Diefer Draht ftammt von einer be־ 
fchädigten Telephonlinie", worauf fie midi mitfamt meinen 
zwei Brüdern verhafteten. Bei diefer Szene war ein polnifcher 
Hauptmann zugegen. Während meiner Abwefenheit wurde 
mein reifliches Hab und Gut ausgeraubt. Meine Brüder wurden 
in die Arreftlokale des Etappenkommandos überführt.

h) Herfch Hammermann wurde vollftändig ausgeraubt. Die 
Soldaten und Offiziere fchrien: »Ihr feid hier zuviel, geht 
nach־ Paläftina oder wir werden euch allen den Garaus 
machen". Ebenfo erging es dem Einwohner Schulim Scherr.
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i) M. B., Kotlarskagaffe 5 gibt an: Äm 29. Dezember abends 
find Soldaten in meine Wohnung eingedrungen, haben aus 
meiner Wertheimerkaffe 17.000 Kronen weggeraubt und 
Garderobe und Wäfche geplündert.

k) Rachela Friedmann, Szpitalnagaffe 20, wurde diefen kritifchen 
Abend ebenfalls ausgeraubt, Salomon Selzer und ein geiftes־ 
kranker Mann verhaftet. Im felben Haufe wurden die Juden 
Jolies, Münzer und Pommeranz derart beftialifch ver־ 
prügelt, daß fie wund und krank im Bette liegen. Ähnlich 
erging es dem Ifak Löwenherz.

Ähnliche Pogromexzeffe ereigneten fich im ganzen Rayon 
der Kotlarska־־ und Alembeköwgaffe. Wir verzichten jedoch hier 
auf die Wiedergabe jedes fpeziellen Falles. Alle zeugen von 
Beftialität, Roheit und Raubinftinkten, welche die neueften 
Pogromritter auszeichnen.

VIII.

Neuefte Barbarenftreiche.

a) Am 30. Dezember um 5 Uhr nachmittags wurde Hans Molnar 
ein amerikanifcher Untertan vor dem Grand=Kaffeehaufe ver= 
haftet und in ein Kellerloch gefchleppt. Drei Legionäre und 
zehn Offiziere verlangten von ihm er möge angeben, wo fein 
Likör, mit dem er die Gäfte des Kaffeehaufes bedient, fich 
befindet. Als er erklärte, er habe keinen Likör, entfernte fich 
die Patrouille. Um 4 Uhr früh kam fie wieder, nahm feine 
Börfe famt Dokumenten und Geld weg und goß ihm in den 
Mund ein großes Glas Branntwein. Dann banden fie ein 
Tuch um feine Augen und führten ihn bis in die Nähe des 
Kaffeehaufes ״Warszawa”. Dort ließ man ihn ftehen und als 
er fo lange Zeit daftand und niemanden bemerkte, riß er das 
Tuch vom Geficht, eilte nach Haufe und fand den Keller 
geöffnet und geplündert.

b) Am 31. November wurden, die Begleiter eines Leichenzuges 
angehalten und verhaftet. In Verbindung damit wird mitge־־ 
teilt : Am Friedhöfe werden täglich mehrmals Revifionen 
durchgeführt. Soldaten öffnen die Gräber und fchänden die 
Leichen. In der Synagoge am Friedhof wurde alles durch־ 
ftöbert, wobei die Soldaten einen Ziegel am Dachboden 



«

gelöft haben. Nächften Tag kamen fie wieder und behaupteten, 
daß Juden durch diefe Öffnung gefchoffen haben und drohten 
dem Portier mit allen erdenklichen Strafen, falls er nicht an- 
geben werde, wer gefchoffen habe.

c) L. T. gibt zu Protokoll: Am 1. Jänner 1919 fand die Leichen- 
beftattung meines gottfeligen Schwiegervaters Hersch Huiles 
ftatt. Vor dem Friedhof ließ ein polnifcher Reiter, ein Unter- 
Offizier, den Sarg öffnen und fuchte dort nach Waffen. Erft 
als er keine Waffen fand, ließ er den Sarg wieder zufchlagen. 
Einige Schritte neben diefem Unteroffizier befand fich eine 
militärifche Patrouille. Als der Leichenwagen den Friedhof 
erreichte, zeigte es fich, daß keine Gruft für die Leiche vor- 
bereitet war und zwar deshalb, weil die Arbeiter am Fried- 
hof ftatt die Gruft zu graben einer militärifchen Patrouille 
beim Offnen von alten Leichengräbern und Grüften mithelfen 
mußten. Die Patrouille durchfuchte die erwähnten Gräber und 
Grüfte nach Waffen und riß fogar den Fußboden der Leichen- 
halle auf. Ich mußte daher felbft das Grab fchaufeln, was 
etwa zwei Stunden Zeit in Anfpruch nahm. Bei der Rückkehr 
wurde der Leichenwagen und wir alle von einer militärifchen 
Patrouille nochmals aufs peinlichfte durchfucht.

Diefer Vorfall machte auf mich und die ganze Familie 
einen furchtbaren Eindruck.

IX.

Korrefpondenz-Karte Nr. 1
mit der Amtsftampiglie der Militärzenfur Lemberg verfehen.

An das
jüdifche Komitee Lemberg

Bernfteingaffe 1Z.

Das Komitee der roten Garde fordert Euch auf, 
Lemberg bis Neujahr judenrein zu laffen. Und alle Eure großen 
Herren können mit Euch nach Paläftina fahren. Fort! All euer 
Vermögen wird für den Wiederaufbau Galiziens verwendet 
werden, denn ohne Eure Millionen, ohne Euren Kaifer mit den 
jüdifchen Geliebten wäre kein folches Unglück über die Welt 
gekommen.
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Korrefpondenz»Karte Nr. 2
mit der Amtsftampiglie der Militärzenfur Lemberg verfehen.

An das
jüdifche Komitee in Lemberg

Bernfteingaffe 12.

Die rote Garde lebt und wird leben. Ihr dürft nichts mit» 
nehmen, Ihr habt das Weltunglück verurfacht. Lemberg muß bis 
Neujahr judenrein fein. Nur ein kleines Päckchen darf Euer Ge= 
pack ausmachen. In ganz Oft» und Weft»GaIizien Redet das Blut 
der Radie für die langjährige Ausbeutung der chriftlichen Be» 
völkerung. Ein Judenpogrom muß jedenfalls erfolgen, komme 
was wolle. Es mögen nun alle Bürger, Kaufleute, Advokaten und 
Doktoren hinaus, um Boden in Paläftina zu kaufen.

Anmerkung : Beide Korrefpondenz־Karten wurden in den 
letzten Tagen des Monats Dezember dem jüdifchen Rettungs» 
komitee per Poft zugefchickt.
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Beilage B.

Memoranden
des »Jüdifcben Rettungskomitees״ in Lemberg an die 
polnifcben Behörden, betreffs der Judenverfolgungen nad> 

dem 23. November 1918.
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I.
Mündlicher Proteft der Vertreter der jüdifchen Parteien 
in Lemberg beim Oberkommandanten der oftgalizifchen 
polnifehlen Armee, General Rozwadowski, vom 12. De» 

zember 1918.

Die Vertreter und Vertrauensmänner der jüdifchen Organi» 
fationen ohne Unterfchied der poiitifchen Gefinnung proteftierten 
feierlich gegen die völlig unbegründete Aushebung von Geifein 
aus der jüdifchen Bevölkerung und ftellen feft:

1. Daß, feit dem Pogrome kein einziger Fall von tätlicher 
Abwehr feitens der jüdifchen Bevölkerung gegen die an ihr ver= 
übten Gewalttaten konftatiert wurde.

2. Daß nicht einmal die nach dem Pogrom vorgefallenen 
Ereigniffe und Verfügungen die zitierte Abwehr hervorgerufen 
haben, obgleich fie naturgemäß die jüdifche Bevölkerung aufzu» 
reizen geeignet waren.

Zu diefen aufreizenden Vorfällen werden gezählt:
a) Das Verhalten der polnifchen Preffe in Lemberg, welche die 

Pogrome als ausfchließliches Werk von Räubern und aus den 
Gefängniffen freigewordenen Banditen dargeftellt und zugleich 
die Schuld auf die Juden abgewälzt hat.

b) Die Veröffentlichung einer Statiftik der Täter, welche den 
wahren Sachverhalt entftellen.

c) Eine Serie von offiziellen Communiqués voll Verleumdungen 
gegen die jüdifche Bevölkerung.

d) Eine Reihe von poiitifchen und militärifchen Verfügungen, 
die unter dem Zeichen des Terrors herausgegeben, bloß 
gegenüber Juden aufrecht erhalten wurden, fo zum Beifpiel 
das zwangsweife Einreihen zum militärifchen Dienfte, das 
Abfangen angefehenfter Advokaten, Ingenieure, ehemaliger 
Offiziere, kurz, der jüdifchen Intelligenz und ihre Verwendung 
zu den niedrigften Arbeitén, wie zum Beifpiel zum Anfüllen 
der Strohfäcke, zum Reinigen der Klofetts ufw.

e) Verhaftungen der jüdifchen Jugend wegen des Anlegens von 
Trauerabzeichen.

f) Das Veröffentlichen im Wege der Presse erlogener, tenden» 
ziöfer Berichte, als ob unter der Lemberger Judenfchaft die 
Bolfchewikibewegung verbreitet wäre und die bolfchewiftifche 
Agitation nur von jüdifchen Kreifen geleitet wäre.
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g) Syftematifche Durchfuchungen in jüdifchen Häufern, angeblich 
wegen Aufbewahrung von Waffen, von welchen nicht einmal 
jüdifche Bethäufer verfchont werden.

h) Die. in den letzten Tagen überhand genommene Kolportage 
von falfchen Gerüchten über angebliche von Juden ge= 
plante Revanchehandlungen —־. alles aufreizende, aus der 
Luft gegriffene Gerüchte.

3. Sie. erklären ferner, daß anläßlich der Audienz bei 
Exzellenz Rozwadowski, Armeeoberkommandanten in Oftgalizien, 
die Vertreter der Judenheit aller Parteifchattierungen eine feier־ 
liehe־ ehrenwörtliche Verficherung abgegeben haben, daß die 
jüdifche Bevölkerung, nicht das leifefte Beftreben nach Revanche 
hege, daß diefe durch Unglück und Leiden gebrochene Be־ 
völkerung bloß eine Exiftenzmöglichkeit und Ruhe herbeiwünfehe 
und an־ keine Abwehr denke, zu der־ ße übrigens weder 
potentiell noch faktifch fähig wäre; Der jüdifche Rabbiner hat 
dem Oberkommandanten die Wahrheit diefer Verficherung durch 
feierlichen Eid bekräftigt.

Die erwähnten Vertreter haben auch vor dem Ober־ 
kömmandanten die volle Verantwortung für das vollftändig 
loyale, ruhige Verhalten der jüdifchen Bevölkerung in der Stadt 
übernommen, und General Rozwadowski nahm diefe Verficherung 
zur Kenntnis und erklärte, daß er an diefelbe vollftändig glaube 
und in Konfequenz deffen hat er mit voller Loyalität eine ganze 
Reihe fchikanöfer und der Ehre der Juden nahetretender Ver־ 
fügungen aufgehoben.

4. Die erwähnten Vertreter haben auch Euere Exzellenz 
darauf hingewiefen, daß eine Reihe von Tatfachen und Ver= 
fügungen zum notwendigen Schluffe führt, daß eine organifierte 
geheime Hand da im Spiele fei, die aügenfcheinlich auf die 
zivilen und militärifchen Behörden ihren fchädlichen Einfluß aus־ 
übe, die eine fyftematifche, planmäßige Aktion gegen die Juden 
ins Werk fetze, Behörden und Publikum gegen die Juden hetze, 
Provokationen und drangfalierende Verfügungen der Behörden 
hervorrufe, alles mit der fichtbaren Abficht, die Juden zu einer 
Abwehr zu drängen, welche den Grund zu neuen Repreffalien 
abgeben und die früheren rechtfertigen könnten. Die Vertreter 
verwiefen auch darauf, wo diefe Geheimkräfte zu finden find 
und ftellen nunmehr feft, daß deren planmäßige, provokatorifche 
Tätigkeit nicht aufhöre.
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5. Die Aushebung von Geifein ift eine folche neue Tat, 
welche die jüdifche Bevölkerung beunruhigen und verbittern 
kann, und das Fehlen von verantwortlichen Führern eines großen 
Teiles diefer Bevölkerung kann nur die Beunruhigung fteigern, 
und die Möglichkeit einer unverantwortlichen Propaganda zur 
Folge haben. Bei Fortdauer derartiger Verhältniffe müßten die 
Vertreter und die Vertrauensmänner der jüdifchen Organifationen, 
obgleich fie überzeugt find, daß fich die jüdifche Bevölkerung 
kraft ihrer Empfindungen und Geünnung zu keinem Verzweif־־ 
lungsakte wird hinreißen laffen, jede Verantwortung für die 
Ereigniffe, die bei Fortdauer diefes Syftems platzgreifen könnten, 
entfchieden ablehnen.

11.
Memorandum des jüdifchen Rettungskomitees an das 
polnifche Quartiermeifteramt der Stadt Lemberg, vom

16. Dezember 1918
(zu Händen des Oberften Sikorski).

Im Namen der unmittelbar betroffenen Bürger, fowie mit 
Rückficht auf das notwendige von der Behörde anerkannte 
Bedürfnis einer Organifation und Ordnung im öffentlichen Leben, 
erlaubt fich das jüdifche Rettungskomitee einige typifche Fälle 
der kompetenten Behörde zur Kenntnis zu bringen, die vom 
Standpunkte der Rechtsordnung befonders bedrohlich erfcheinen 
und zweifellos den Abfichten der oberften polnifchen Behörde 
zuwiderhandeln.

Da wir die Behörden mit Interventionen in jedem einzelnen 
Falle nicht beläftigen wollen, glauben wir, den Zielen und Inten־ 
tionen derfelben am beften dadurch zu entfprechen indem wir 
befonders kraffe und lieh wiederholende Fälle in typifche Gruppen 
zufammenfaffen bei gleichzeitiger, möglichft gedrängter Vor־־ 
bringung des Tatfachenmaterials.

I.
Verhaftungen ohne Verhör.

Es kommen häufig Fälle vor, daß jüdifche Bürger, ohne 
Unterfchied des Gefchlechtes, ja fogar Kinder von miltärifchen 
Patrouillen verhaftet und fodann oft mitfamt ihren Familien auf 
unbefchränkte Zeit, ohne Verhör und ohne Rüdcficht auf die
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Rechtsmäßigkeit der verhängten Arreftftrafen im Arreft gehalten 
werden. Zu den Arreftlokalen der Chocimska, Zielona, Batorego, 
Jachowicza, Kazimierzowska, Zamarftynowskagaffe finden die 
Familienmitglieder der Verhafteten keinen Zulaß, die Verabfolgung 
der Nahrung fowie Jeder Befuch ift ftreng verboten und auf diefe 
Weife werden ohne irgendwelche Feftftellung der Schuld, Ja fogar 
ohne einen irgendwie formulierten Verdacht, Arreftftrafen auf 
unbefchränkte Zeit verhängt und unfchuldige Leute in kalten, 
notorifch feuchten Lokalen gehalten, wobei die Arreftftrafe durch 
Faften verfchärft wird. Wir glauben, daß diefe Zuftände behoben 
werden könnten, ohne irgendwelche Gefährdung des öffentlichen 
Intereffes und zwar durch folgende Maßnahmen :

1. Durch Anwendung des in Jeder Strafprozeßordnung 
anerkannten Prinzips des fofortigen Verhörs des Verhafteten 
und durch die auf Grund desfelben fofortige Anordnung der 
Unterfuchungshaft beziehungsweife der fofortigen Freilaffung, für 
jeden Fall aber

2. ift die Ausdehnung der Unterfuchungshaft auf unfchuldige 
Familienmitglieder des Verdächtigen zu unteriaffen.

3. Den Verkehr des Verhafteten mit ihren Familien־ 
mitgliedern.

4. Die Belieferung derfelben mit den unentbehrlichften 
Nahrungsmitteln zu geftatten.

II.

Unrechtmäßige Requifitionen.

Hieher gehören die vielen räuberifchen Überfälle in Jüdifchen 
Privathäufern und Hauswirtfchaften, ja fogar auf offener Straße, 
die unter dem Vorwande von feiten der militärifchen Behörden 
angeordneten Requifitionen vollführt werden. Die Art und Weife 
der Durchführung diefer angeblichen Requifitionen, die Begleit־ 
umftände in Wort und Tat, dann das Auftauchen diefer requirierten 
Gegenftände bei der chriftlichen Zivilbevölkerung und Schließlich 
die Benützung diefer Gegenftände, für Zwecke, die weder mit 
dem militärifchen, noch öffentlichen Intereffe was Gemeinfames 
haben. Alle diefe Tatfachen beweifen klar, daß es (ich da nicht 
um Verfügungen militärifcher oder ziviler Behörden, fondern um 
Gewalttaten brutaler Eigenmächtigkeit handelt, die von rechtlich 
oder widerrechtlich uniformierten Individuen verübt werden.
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Wir erfuchen um Einleitung einer amtlichen Unterfuchung 
und Erledigung der erwähnten Vorfälle und wir zweifeln nicht 
daran, daß die kompetente Behörde die tatfächlich Schuldigen 
der Strafe zuführen und auf diefe Weife, wenn nicht zum Aus- 
rotten, fo doch zur erheblichen Reduktion diefer fo kraffen Aus־־ 
fchreitungen beitragen wird. Das könnte erreicht werden durch 
eine öffentliche Kundmachung feitens der kompetenten Behörde, 
laut welcher die eigenmächtigen Requifitionen dem Raube gleich־־ 
geftellt und identifche Folgen nach ßch ziehen werden.

III.
Zwangsweife Einreihungen.

Laut den durch die Regierungs־־ fowie militärifchen Stellen 
feftgeftellten Prinzipien unterliegt nicht die jüdifche Bevölkerung 
der militärifchen Dienftpflicht, mit Ausnahme von Fällen der 
freiwilligen Meldung.

Ubereinftimmend mit diefem Prinzip werden von den 
polnifchen militärifchen Kommiffionen entfprechende Beftätigungen 
ausgefolgt. Trotzdem kommen Fälle vor, wo mit folchen Be־־ 
ftätigungen verfehene Juden zwangsweife eingereiht und fofort 
in die Kampfformation eingeteilt werden. Wir bitten daher um 
Unterfuchung der vorgebrachten Fälle und Befreiung der Einge־־ 
reihten, fowie um Herausgabe einer Verordnung für die fubalternen 
militärifchen Organe in diefer Richtung, daß jede mit einer ent- 
fprechenden Legitimation verfehene Perfon mofaifchen Glaubens 
entgegen ihren Willen zur militärifchen Dienftleiftung nicht ge־־ 
zwungen werden kann.

IV.
Arbeiten und perfönliche Dienftleiftungen.

In diefer Angelegenheit wird fich die jüdifche Bevölkerung 
vollftändig einer eventuell veröffentlichten Kundmachung fügen. 
Bis jetzt fehlt eine folche und das Heranziehen zu verfchiedenen 
Arbeiten und Leiftungen durch das Abfangen der Paffanten auf 
den Straßen und die fofortige Einteilung derfelben zur Arbeit 
bewirkt einerfeits einen Wirrwarr, anderfeits eine Gefährdung der 
perfönlichen Sicherheit und die Unmöglichkeit, dem Tagwerk 
nachzugehen. Die begleitenden Umftände des Abfangens zur
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Arbeit, wie tätliche undj wörtliche Beleidigungen, keine Rückficht־ 
nähme auf die phyfifçhe Leistungsfähigkeit, Stellung und Stand 
der abgefangenen Perfonen, nehmen diefen Verordnungen 
vollständig den Charakter bürgerlicher Dienstleistungen. DieSe 
Fälle find derart allgemein bekannt und kommen derart häufig 
vor, daß die überaus leichte ZuSammenStellung des Tatsachen־ 
materials entbehrlich erScheint. Trotzdem führen wir einige 
draftifche Fälle des Abfangens auf offener Straße an. Diesbe־ 
züglich erfuchen wir um Veröffentlichung der Verordnungen 
betreffend die persönlichen Leistungen, die Einstellung der 
MenSchenjagd und Herausgabe von Weifungen an die Subalternen 
Organe, die mit den zu veröffentlichen Verordnungen überein־ 
Stimmen Sollen.

V.
DieSe Fälle wiederholen fich unaufhörlich und nehmen einen 

immer mehr gewaltsamen und läStigen Charakter an.
Heute den 16• 1. J. nahm man zu den Zwangsarbeiten 

ein Mitglied unSeres Komitees den Herrn HirSch Nagelberg, 
Kaufmann und Hausbefitzer, einen älteren Mann, der unbarm־ 
herzig gefchlagen wurde. Es werden auch Gymnafialfchüler bei 
ihrer Heimkehr aus der Schule abgefangen, unter anderem ein 
gewiffer Weinlös und Fifcher, die angewiefen wurden, die 
Fußböden im Etappenkommando in der Watowagaffe zu wafchen, 
wobei man mit ihnen tolle Streiche getrieben und ihnen über 
Tifche zu Springen befohlen hat.

VI.

Gegenstand einer Speziellen Beschwerde bildet die am 
15. Dezember in der durch das gefertigte Komitee im Gebäude 
Jad Charuzim, Bernfteingaffe Nr. 11 unterhaltenen Volksküche 
durchgeführte Revifion. Die Revifion fand ohne Schriftlichen 
Befehl Statt, wobei gleichzeitig ohne irgendwelchen Grund auch 
das Tor der israelitiSehen Kultusgemeinde, BernSteingaffe Nr. 12, 
befetzt und der Ein־ und Ausgang verwehrt wurde.

VII.
Es kommen uns endlich viele Beschwerden Seitens jüdiScher 

Bürger zu, welche zur Rückstellung der angeblich ihnen als Mit־ 
glieder der Bürgermiliz verabreichten Waffen und Munition auf־ 
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gefordert werden. Die Befchwerdeführer geben an, daß fie 
niemals der Miliz angehört und keine Waffen befeffen haben. 
Trotz der diesbezüglichen, dem Hauptmann Sulimirski erteilten 
Aufklärung verblieb letzterer dabei, er habe die Mitteilung be= 
kommen, daß fie Waffen befitzen und werde fie vor ein Feld־ 
gericht ftellen. Laut unferer Kenntnis wurden bis nun 150 folcher 
Aufforderungen erteilt.

Indem wir unfere obenerwähnten Anträge der Erwägung 
der maßgebenden Stellen unterbreiten, geben wir der Hoffnung 
Ausdrude, daß fie volle Berückfichtigung finden werden, daß fie 
nicht nur Abhilfe für die gekränkten Bürger bezwecken, fondern 
auch den polnifchen Behörden das ganze Tatfachenmaterial zur 
Verfügung ftellen, welches die Erlaffung von Verordnungen 
zwecks Rechtsfchutzes und Erhaltung des Rechtszuftandes erleichtern 
kann.

III.
Memorandum des jüdifchen Rettungskomitees an das 

proviforifche Regierungskomitee T. K. R. in Lemberg,

Wir bringen, wie folgt, zur Kenntnis den Inhalt, des an die 
Quartiermeifterabteilung überreichten Memorandums und bitten um 
Unterftützung unferer Anträge feitens der proviforifchen Regierung. 
Wir hatten fchon oft Gelegenheit die Mißgriffe der Militärorgane 
gegenüber der jüdifchen Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen. Da 
fich die Fälle unaufhörlich wiederholen, erlauben wir uns einige 
Anträge vorzulegen betreffs Erlaffung von Anordnungen, die diefen 
traurigen Vorkommniffen vorbeugen könnten. Auf Grund von 
Meldungen vieler Parteien haben wir feftgeftellt, daß die Parteien 
angefichts der Militärperfonen, welche in Privatwohnungen ein־ 
fallen, ganz machtlos find, daß fie nicht wiffen, an welche Behörde 
fie fich wegen fofortiger Intervention zu wenden haben, oder 
weil auch diefe Behörden ihre Unterftützung verweigern. Dies 
führt zu den fatalften Folgen, da die betreffende Partei entweder 
der Gewalt unterliegt, oder fich mit Geld loskaufen muß. Diefer 
Sachverhalt kann niemanden erwünfeht fein. Aus diefen Gründen 
bitten wir um klare Beftimmung der Behörde, welche kompetent ift 
zum Einfehreiten im Falle eines Mißbrauches feitens einer Militär־ 
perfon, um Veröffentlichung diefer Verordnung, wie auch um 
Herausgabe von Verfügungen an die betreffenden Behörden, daß 
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diefe in jedem angemeldeten Falle zu intervenieren, den Erfolg 
ihrer Intervention zu protokollieren und das Protokoll der Quartier» 
rheifterabteilung vorzulegen haben.

2. Da bei der Durchführung von Hausdurchfuchungen durch 
die Militärorgane oft Mißbräuche vorkommen, hat das gefertigte 
Komitee bei der proviforifchen polnifchen Regierung die Ent- 
fcheidung durchgefetzt, daß zu allen diefen Revifionen auch ein 
Vertrauensmann des Komitees zugezogen werden foil.

Wir bitten alfo um Zuziehung von Vertrauensmännern 
unferes Komitees zur Durchführung der Revifionen und Herausgabe 
entfprechender Verfügungen, daß fich die Behörden, welche 
Revifionen durchführen, an die Verordnungen ftrikte halten und 
fich diesbezüglich mit unferem Komitee ins Einverständnis fetzen.

3. Eine fchreckliche Plage für die jüdifche Bevölkerung ift 
das zwangsweife Abfangen zu den Arbeiten. Bei diefer Gelegenheit 
ift die jüdifche Bevölkerung unbefchreiblichen Chikanen ausgefetzt 
und zwar in Form von wörtlichen und tätlichen Beleidigungen, 
letztere mit Gewehren oder Säbeln zugefügt. Diefes Abfangen führt 
dazu, daß man ältere, kranke Perfonen zu den Arbeiten fchleppt, 
da die Jungen in der Regel davonlaufen. Die auf diefe Weife 
zu den Arbeiten abgefangenen verrichten die Arbeit fo, daß das 
Refultat ein minimales ift. Da alfo diefe Aktion für die militärifche 
Aktion keinen Erfolg bringt, und für die jüdifche Bevölkerung 
verhängnisvoll wirkt, bitten wir um Verfügungen betreffs Abftellung 
des Abfangens zu den militärifchen Arbeiten.

IV. .

Memorandum des jüdifchen Rettungskomitees an das 
polnifche Quartiermeifteramt, vom 1. Jänner 1919.

Herr Oberftl
Die Hausdurchfuchungen bei den Juden nehmen kein Ende. 

Heute nachts wurde eine folche Unterfuchung ohne jeden tatfächlichen 
Grund im Haufe Sykstuskagaffe Nr. 14 durchgeführt.

Die Art und Weife der Durchführung entfprach vollkommen 
dem herrfchenden Syftem. Alle mit der größten Gründlichkeit 
und unter Anwendung von Schikanen vollführten Durchsuchungen 
förderten bei den vielen jüdifchen Einwohnern diefes Haufes 
gar kein Refultat zu Tage, dagegen wurden bei dem dortigen 
chriftlichen Einwohner A. Lippmann, Eigentümer einer Militär־ 
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uniformierungsanftalt zwei Revolver vorgefunden. Herr Lippmann 
wurde natürlich fofort freigelaffen, dagegen wurden einige fehr 
angefehene jüdifche Bürger, bei denen nichts vorgefunden wurde, 
verhaftet und verbleiben bis nun — wie verlautet in Haft auf 
dem Platzkömmando. Unter den Verhafteten befinden fich gänzlich 
unpolitifche Perfonen, die ruhigften Bürger, wie die Advokaten 
H. Altfchüler und Mohrer außerdem der wohlbekannte eifrigfte 
polnifche Patriot Judaeo=Pole, Dr. Emil Spät Redakteur der 
Äffimilanten-Zeitfchrift «Zjednoczenie״ und Führer der affimilierten 
Jugend.

Werden denn diefe Gewalttaten niemals ein Ende nehmen? 
Den ganzen gefchilderten Sachverhalt werden zwei zufällig an־־ 
wefende Mitglieder der Miliz und Bürgerwehr Herr Dr. Adalbert 
Dziedzic und Friedrich Kratter beftätigen. Die in ihrer An־־ 
wefenheit durchgeführten Hausdurchfuchungen waren nicht mit 
Plünderungen verbunden, aber nach der offiziellen Durchfuchung 
durch eine Offizierspatrouille kamen kurz darauf zweimal kleinere 
Patrouillen ohne Offiziere und diefe nahmen in den Wohnungen 
keine Rückficht mehr auf fremdes Eigentum.

Wir bitten um entfprechende Verfügungen betreffs fofortiger 
Freilaffung der Unfchuldigen.
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Beilage C.

Zehn Protokolle*).

*) Von diesen sind nur einige im Original in deutscher Sprache abge- 
faßt, der Rest mußte ins Deutsche übersetzt werden, wobei wir uns be- 
mühten, nach Möglichkeit die ursprüngliche Ausdrucksweise des Aussagenden 
beizubehalten. Einige Stellen mußten der besseren Verständlichkeit halber 
etwas freier wiedergegeben werden.
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Protokoll Nr. 69.
Ein Brief aus dem ,Polnischen Lemberg״.

Wir wohnten in der Bemagaffe Nr. 8, welches Haus bekann» 
lieh am meiften in diefem Bereiche befchädigt wurde. Bis zum 
5. November frifteteten wir, wie auch die ganze Gegend, unfer 
armes Dafein unter ununterbrochenen Befchießungen von beiden 
Seiten, weshalb wir kein Brot, wie überhaupt kein Atom Nahrungs״ 
mittel bekommen konnten. Dienstag den 5. November rannten wir 
längs der Feuerlinie über die ganze Bemagaffe, auf die Janowska«־ 
gaffe (obwohl auf Bemagaffe 1Z ein Rayongefchäft ift), um 
Brot und obzwar einige Chriften mitliefen, hat eine Patrouille 
uns Juden angehalten. ״Nur eine Perfon von jeder Familie und 
nicht die ganze Sippfchaft mit Vater und Mutter, die Juden 
tnüffen immer Gefchäfte machen’. Während des Anftellens bekamen 
wir zu hören, daß uns ein kalter Schauer überlief: ״Juden, 
Judenpack, an allem tragen fie die Schuld, diefe Ausfätzigen, 
wenn wir nur die Stadt erobern, keiner wird uns lebend ent» 
gehen" und vieles ähnliches.

Donnerstag den 7. November haben die Polen das Ver־• 
pflegsmagazin und Ergänzungskommando der 30er Jägerkaferne 
angezündet, der Brand griff um fich und bedrohte die nächften 
Privathäufer, welche mit dem lodernden Gebäude durch einen 
Holzzaun verbunden waren. Auf diefe Gefahr aufmerkfam ge־־ 
macht, antworteten die Polen : ״Für Euch haben wir keine Zeit, 
warum fürchtet ihr euch fo, übrigens können die Juden für die polnifche 
Sache auch verbrennen", ufw. Die Einwohner haben allein den Zaun 
niedergeriffen. Während diefer Angft und Panik,, wobei die Offi־־ 
ziere ihre Sachen in die Frontwohnung übertrugen, um felbe 
vor diefer Gefahr zu retten, ergreift ein Legionär beim Haustor 
einen jüdifchen Jüngling mit den Worten: ״Der wird für uns 
paffen“ und will ihn fortfchleppen. Es entfteht ein Lärm, die 
Familie rennt herbei, bittet um Aufklärung und Nachficht, deffenun» 
geachtet hebt der Legionär fein Gewehr auf und zielt auf den 
fich wehrenden Jüngling. Seine Schwefter verliert nicht die 
Geiftesgegenwart, fchmeißt mit einem Schlag auf das Gewehr, 
diefes um, reißt den Bruder fort, und lauft allein weg, auf einen 
heftigen Stoß mit dem Kolben nicht achtend.



Jede Minute brachte uns neue Sorgen und Befürchtungen. Die 
Chriften dagegen hatten alles in Hülle und Fülle, die bekamen von den 
Legionären Mehl in Säcken, Kartoffeln, Fett und fogar lebende Ferkel 
ins Haus gebracht. Dies alles war beinahe nichts im Vergleiche mit 
den Ereigniffen am ■Samstag früh. Den 10. November um 5 Uhr 
früh drangen die Ukrainer von der 30 er Jägerkaferne in unfer 
Haus, Grodecka 10, die Häufer Bema 10 und weiter, wie auch 
6, 4,2, waren in .pohiifchem Belitz. Alle diefe Häufer haben keine 
direkte Verbindung mit der Kaferne, nur die zwei, Bema 8 und 
Grodecka lOfchließen durch Gärten an diefelben an. Mit lärmenden 
Hurrarufen und donnerder Schießerei waren fie in unfere Wohnungen 
gekommen, ergriffen bei allen Fenftern fefte Pofition und befchoffen 
nach allen Richtungen hin mit Gewehren und Handgranaten die 
Polen. Uns Juden haben fie mit Händedruck herzlich begrüßt, 
einen Schufter, der polnifche Munition verfteckte, wurde unter 
Wache geftellt, lief aber davon. Wir flüchteten alle zu 
einem Nachbar, deffen ein Zimmer verfchont blieb, verbarrikadierten 
diefes und fo verlebten wir in Angft und Sorge bis Sonntag früh. 
Sonntag morgens baten wir die zurückgekehrten Polen um Paffier» 
fcheine, behufs Verlaffung des bedrohten Haufes, da lachte der 
Kommandant grimmig auf: ״So, wir werden gleich mit Gefchützen 
diefes Haus in die Luft fprengen, wozu habt ihr den Ukrainern 
Zeichen gegeben, uns durch die Fenfter angefchoffen". Und die 
Mannfchaft fchrie: ״Wir wollen, wir brauchen keine Juden, fie 
mögen alle verfchwinden, wozu uns diefe Verräter, wir werden 
denen zeigen, alle werden wir hinmorden״.

Ein jüdifcher Offizier erlangte beim Kommandanten eine 
Bewilligung zum Verlaffen des Haufes, denn unter folchen 
Androhungen und Gefahren, war kein Verbleiben mehr möglich. 
Wir gehen fchon. Und wehe! wehe! Vor unferen Augen fchießt 
der Legionär, der den Jüngling mitfchleppen wollte, einen kleinen 
jüdifchen Buben nieder. Ein Jammern, Weinen, Rufen, Schreien 
mitten im gefteigerten Feuer. Kein Entrinnen und keine Deckung ! 
Wir fliehen dennoch durch Gärten, Höfe, über Zäune zu 
Bekannten, zu gütigen Menfchen. Zwei Familien, das heißt uns 
und noch eine, zufammen 15 Perfonen, nahm Frau Baczes, 
Grodeckagaffe bei fich auf.

Am nächften Tage, als wir erfuhren, daß man unfere 
Wohnungen plündert, liefen wir hin und erftatteten Meldung 
beim Kommandanten^ • Bemagaffe 2, um unfer Hab und Gut zu
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retten. Es war fchon alles durchfucht und ausgeraubt. Es blieben 
nur alte Fetzen, zerfchoffenes Bettzeug, keine Wäfche, kein Proviant, 
nichts im Keller, nichts am Boden, kein Kleidungsstück war zu 
retten. Und all das Schimpfen, Drohen und Schmähen, während 
wir zitternd unter Kugeln unfer Letztes nahmen, ift nicht zu 
wiederholen.

Als ich am Boden kniend, das Bettzeug zufammenraffte, 
fchoß vom zweiten Zimmer ein Legionär nach mir, auf mein 
Bitten, er möge fich erbarmen und nicht weiterfchießen, antwortete 
er mir: ״Wozu kommet ihr hieher, hier ift alles fchon ausgeraubt, 
gehet fort, fonft fchieße ich". Mit Hilfe meiner Schwefter, der 
Ohnmacht nahe, Schleppte ich mich weg. So beträgt unSer Schaden 
wobei wir während der Kämpfe etwas retteten, die Kleinigkeiten 
und Schmude ausgenommen, zirka 50.000 Kronen.

Während des Waffenstillstandes nahmen wir, überall zer־ 
Streut, was noch übrig blieb — welcher Jammer! — was man 
behütet, gepflegt in Stand und Ordnung erhalten, Schwer erworben, 
Jetzt zerbrochen, vernichtet, geraubt und geplündert und dazu 
 echt kulturell" alles mit Unrat beSchmutzt. Die Wohnräume im״
Abtritte verwandelt. Während des Waffenstillstandes begann 
erSt recht die Jagd nach Männern zu Schanzenarbeiten, Revisionen 
nach Waffen, eigentlich nach WertgegenStänden und Geld.

So ereignete es fich im HauSe Grodecka 24 Frettag abends 
den 22. November: Tagsüber waren vier Revifionen. Um 11 Uhr 
nachts drangen zum Kaufmann am 1. Stock zwei Offiziere und 
eine Legionärin ein. Unter Gefchrei und Hilferufen des ganzen 
Haufes liefen fie auf den 2. Stock und begannen hier bei der 
Familie Baczes ihre Raubtätigkeit. Zeugen deffen waren außer 
dem alten Ehepaar Baczes auch mein Vater, der dort Schlief 
und ein Doktor mit Mutter und Schwefter.

Einer der Offiziere kannte den Doktor von der Univerfität 
her, Stieß ihn in ein zweites 2immer, um fich eines Zeugen zu 
entledigen. Da aber die alte Mutter in Ohnmacht fiel, Sagte er: 
 Idi traue weder dir, noch deiner SchweSter, weil ihr Juden״
Seid, ich habe nur Mitleid mit deiner alten Mutter, weil ich 
meine eigene unlängSt zu Grabe getragen habe”, und führte fie 
in ihre Wohnung. Sie nahmen, was fie in die Hände bekamen, 
aus Schränken, Schubladen, Betten ufw. Sie ließen fich Sogar 
eine zweite Gamafche ausfuchen, weil fie nur eine fanden. Auf 
Gefchrei und Hilferufe kam eine Patrouille, traf Jene beim

— 141 —

Sp, T_ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenbergז: ub Frankfurt am Main DFG



Raube an und tröftete die Frau, De könne von Glück reden, 
daß fie! fo wenig genommen haben. Mein Vater mußte ihnen 
hinunterleuchten, beim Haustor durchsuchten ße feine Tafchen 
nach Geld und da er nur einige Kronen hatte, fcholfen fie nach 
ihm. Nur die Flucht, wobei er fiel und fich eine Wunde zuzog, 
rettete meinen Vater. Es ließe fich noch vieles Selbfterlebtes 
erzählen über das Benehmen der Polen. M. B., Bemagaffe.

11.
Protokoll Nr. 762.

Dr. S. R., Advokat, Brajerowskagaffe, gibt an:
Am 22. November um 6 Uhr früh läutete jemand in meiner 

Wohnung. Meine Frau öffnete, es trat ein polnifcher Offizier ein 
mit einem Zugsführer, einen zweiten Soldaten poftierten fie beim 
Eingang. Sodann fragte er meine Frau: ״Wo ift der Herr 
Advokat’ und ließ fich ins Schlafzimmer führen. Hier hielt er 
mit erhobenen Revolver eine Anfprache über die Eroberung 
Lembergs und fügte hinzu, daß die Israeliten aus den Fenftern 
geichoffen haben, deshalb fei auf die jüdifche Bevölkerung eine 
Kontribution auferlegt worden, die er bei Todesftrafe eintreiben 
muß. Wer nicht bezahlen kann, ift des Todes. Dabei hielt er den 
Revolver meiner Frau vor die Schläfe gerichtet j meine Frau ging 
nun ins anftoßende Badezimmer, wo Ge früher 11.000 Kronen, 
ein Depot, verfteckt hatte und brachte 600 Kronen mit. Der 
Offizier zählte nach, es war ihm zuwenig, und mit dem Revolver 
zwang er meine Frau, ihm das Verfteck des Geldes zu zeigen. 
Er nahm nun das Geld, zählte es ab und als er bemerkte, daß 
es fremdes Geld fei, gab er mir 3000 Kronen großmütig zurück 
und erklärte, er werde gegen 10 Uhr kommen, um uns Glauben 
zu machen, daß er eine Quittung bringen werde. Er kam aber 
nicht mehr.

Den nächften Tag, als es verlautete, daß fich das Plündern 
und Morden vom Judenviertel auch zu uns übertragen wird, 
ging ich gegen 3 Uhr nachmittag mit den Nachbaren Dr. H. und 
Herrn H. zum Kommandanten der Bürgerwehr im »Dom Kato־־ 
licki’ in der Grodeckagaffe, einem Herrn Wieleczynski, den 
Herr H. früher bereits kennengelernt hatte. Wir trafen ihn im 
Dom Katolicki’. Er verfprach uns, eine Wache beizuftellen, und״
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erwähnte, daß das Plündern wahrfcheinlich noch Sonntag dauern 
werde; vor Dienftag könne man keine Beruhigung erwarten. 
Bezüglich der Wachebeiftellung bemerkte er, er werde dies mit 
dem Kommandanten der Roten Garde, er nannte den Namen, 
ich habe denfelben vergeßen, erledigen, nur müße man den 
Kommandanten dafür bezahlen. Er werde daher vermitteln, wir 
mögen ihm eine größere Summe in gefchloffenem Kuvert für den 
Kommandanten geben. Er verfprach, abends diesbezüglich zu 
uns zu kommen. Er kam wirklich zu Herrn A., wo er zu Tee 
geladen wurde. Er bemerkte im Gefpräch, daß Lemberg zwecks 
Plünderung der Juden in Rayons unter Führung von Rayons־ 
kommandanten eingeteilt wurde, und wir gehören zum Rayon 
der Roten Garde ״Bem" unter Kommando des Herrn Parczewski, 
eines Bekannten von ihm. Herr H. übergab ihm nun für dielen 
1000 Kronen im Kuvert. Wieleczynski erklärte, dies reiche aus. 
Als meine Frau ihn fragte, warum man die Juden fo morde 
und plündere, erklärte er, die Juden führten eine doppelzüngige 
Polilik, indem ße zu den Ukrainern gehalten haben, einige 
polnifche Soldaten feien durch Schüße aus Verftecken in jüdifchen 
Häufern gefallen, er habe dies felbft gefehen, deshalb dürfte es 
die Krakauer und Mazuren nach Judenblut. Beim Weggehen 
fagte uns Wieleczynski, wir follen zu unferem Schutze am Tore 
einen Zettel anfchlagen laßen, daß in diefem Haufe der Komman־ 
dant Parczewski einquartiert fei. Ich bemerke noch, daß am 
Vortage, als wir erwähnten, daß wir machtlos feien wegen 
Mangel an Waffen, Wieleczynski uns erklärt hat, er habe genug 
Schutzwaffen und werde uns welche mitbringen, er hielt aber 
nicht fein Verfprechen.

(Folgt Unterschrift.)

111.
Protokoll Nr. 114.

M. B., ein 48 jähriger Kaufmann in Lemberg, Bernfteingaffe 8 
gibt an : Ich wohne Boznicza Nr... In der Nacht von Donnerstag, 
den 21. November auf Freitag, den 22. November wachten wir 
ohne fich zu entkleiden, da wir nach dem ftarken Gewehrfeuer, 
welches fich tags zuvor hören ließ, für die Nacht Uberrafchungen 
befürchteten. Schon gegen halb 5 Uhr früh hörte ich Harmonikafpiel 
wobei an die Tore gefchlagen wurde, begleitet von einem Gefchrei:
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«Die Tore aufmachen!" Gegen 6 Uhr früh al? es fchon tagte 
fah ich wie vorübergehende Mitglieder der polnifchen Bürgermiliz, 
— fie hatten eine weiße Armbinde mit der Auffchrift: «Polnifche 
Bürgermiliz" — einen Juden überfielen, ihm alles weggenommen 
und ihn arg zugerichtet haben. Dann kehrten diefelben zurück 
in Gefellfchaft einiger Ziviliften, an der Spitze der lahme «Edek״ 
ein Schindergehilfe, welcher auf die jüdifchen Gefchäfte in der 
Smoczagaffe hinwies und zum Raub aufforderte. Darauf hin 
begann die ganze Gefellfchaft zu rauben. Es war bereits gengen 
halb 8 Uhr früh, da kamen ungefähr 60 Legionäre unter Führung 
von Offizieren vom Getreideplatz her und rannten durch die 
Boznicza in die Zölkiewskagaffe weiter. Dann kam der Pöbel, 
darunter viele Damen mit eleganten Hüten, Schleiern und Hand■־ 
fchuhen. Die Legionäre holten. Pakete aus den Läden heraus und 
jeder übergab feiner Dame ein Paket. In der Bozniczagaffe ZI 
brachte die Hausbeforgerin eine Patrouille von Legionären in das 
Haus. Die Legionäre öffneten das Tor durch SchüfTe und Kolben־ 
fchläge und trugen dann verfchiedene Sachen, auch Bettzeug aus 
der Wohnung heraus.

Aus dem Haufe Owocowa 9 trugen die Legionäre fogar 
die Betten hinaus. Das Rauben zog fich fo bis Z Uhr nachmittags 
hin. In der Zwifchenzeit ritten Offiziere vorbei. «Das Rauben ift 
verboten", fpotteten fie und fchoffen in die Luft- gleichzeitig riefen 
fie aber den Räubern zu: ״Fürchtet euch nicht, wir fchießen in 
die Luft, ihr könnt bei den Juden weiterrauben". Das wiederholte 
fich einigemal, ich habe es felber genau gehört. Gegen 3 Uhr 
fprengte Legionäre durch- SchüfTe unfer Haustor, zwei poftierten 
fich im Treppenhaufe und drei erpreßten in den Wohnungen 
Geld, wobei fie den Einwohnern Gewehre an die Bruft oder 
Schläfe legten. Den ganzen Tag hindurch verkehrten in der 
Boznicza und Smoczagaffe Laftautos mit Soldaten und fogar 
Perfonenautos, auf welchen die geraubten Sachen geladen wurden. 
Gegen 4 Uhr nachmittags kam ein Wagen des Roten Kreuzes, 
befpannt mit zwei fchwarzen Pferden, darauf faßen vier Legionäre 
(Sanitätsfoldaten) fie öffneten und plünderten ein noch zurück־ 
gebliebenes Wurftlager.

Die Nacht verging bei uns ziemlich ruhig. Samstag früh 
ging ich auf die Straße, im Haufe Smocza 4 brannte ein Laden, 
In einer kleinen Synagoge Boznicza ZZ lagen vier Thorarollen 
am Boden, ich nahm diefelben zufammen und trug fie in das
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Haus Böznicza 19. Gegen 8 Uhr früh begann man in der 
Bozniczägafle gegenüber der großen Synagoge zu Fchießen, alle 
Einwohner wurden in die Käufer zurückgetrieben, Und das Ab־ 
fperren der Tore wurde verboten. Es raubten polnifche Legionäre. 
Ich bemerkte von meinem Fenfter ih der Zolkiewskagafie ein 
militärifches Laftenauto mit drei Naftafäflern von Soldaten geleitet 
in der Richtung des Zbozowyplatzes fahren. Eine halbe Stunde

Durch Feuer zerstörte Häuser.

fpäter fah ich durchs Fenfter dichte Rauchwolken, ich ging hinunter 
und bemerkte, daß die , Chassidimfchul" und das Nachbarhaus 
in Flammen ftand. Auf der Bozniczagaffe ffanden damals Legionäre 
und der Pöbel. Als die Einwohner des Haufes Böznicza 19 den 
dort brennenden Laden retten wollten, um die benachbarte 
kleine Synagoge vör der Feuersgefahf zu fchützen, fchoffen auf 
fie, wie ich genau fah, die Legionäre und zwei oder drei Leute
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fielen ,getroffen zu Boden. Ich hörte auch Rufe, daß die Waffer- 
jeihing ^bgefperrt und die Löfchaktipn deshalb unmöglich (ei. 
Ich fah fodann einen Offizier und zwei Legionäre mit Gefäßen 
in die bereite am Vortage geöffneten, ausgeraubten Läden ein» 
eintreten und !dann wieder hi nausgehen5 nach einer Viertelftunde 
begann .aus meinem Häufe ,ein Rauch heryprzudringep, fo daß 
die Scheiben fchwarz wurden, wir liefen herunter, aber auf den 
Stiegen hielten uns die Legionäre auf und gaben eine Salve ab. 
Einer von den Einwohnern, der 22 jährige Leib Einbund 
wurde verwundet. Sodann fperrten die Legionäre das Tor ab. 
Ein Legionär lief in die Wohnung der Hausbeforgerin im erften 
Stock und zerfchlug mit dem Kolben das Fenfter, damit ein 
befferer Luftzug enftehe. In diefem Momente gelang es uns durch 
einen rückwärtigen Ausgang in das Haus Owocowagaffe zu ge־־ 
langen. Wir waren 90 Perfonen, darunter 50 Kinder und 38 Frauen.

Von dem Haufe Owocowagaffe liefen wir fodann auf die 
Straße, dort ftanden ungefähr 100 Legionäre und 25 Offiziere, 
letztere mit erhobenem Säbel, die Legionäre mit fchußbereiten 
Gewehren. Ich hörte fchreien : ״Halt, man darf nicht weitergehen“. 
Ich blieb ftehen und rief: ״Ihr könnt fchießen״, dann lief ich 
weiter mit meiner Familie. Bei der großen Synagoge fah ich, 
Legionäre die ßlbernen Kronen der Thora mit Säbeln be= 
arbeiten, chriftliche Weiber trugen die ״Projches" auf den Köpfen. 
In der Cebulnagaffe raubte ein 2000=köpfiger Pöbel, darunter 
auch Legionäre, daneben ftanden einige chriftliche Gemeinderäte 
mit ihren Abzeichen, fie traten den Räubern nicht entgegen. Am 
Goluchowskiplatz neben der Ettingerapotheke hielt mir ein Legionär 
das Gewehr an die Bruft gepreßt und fragte: ״Wer bift du”. Ich 
antwortete ״Pole״. Er ließ mich weitergehen. Diefen Legionär 
fehe ich oft.

Den Verwundeten Leib Einbund konnten wir aus dem 
brennenden Haufe Boznicza 24 nicht mitnehmen, da wir von 
unterem Gange aus ins Nachbarhaus fpringen mußten, was er 
nicht mitmachen konnte. Wie mir fein Vater und Bruder erzählten, 
blieben fie bei ihm bis der Fußhohen unter ihnen zu hr!enn,en 
begann, nun wpllten fie ihn puf die Straße hinaustragen, aber 
die ^égipnprg ließen nur (ten Vater und Bruder hinausgehen 
und riefgn:' ״Der Verwundete kann verbrennen.״ Sonntag früh 
gegen 6 Uhr, fand ich den verkohlten Leichnam des Leib Einbund.

(Folgt Unterschrift)
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IV.
Protokoll Nr. 143.

Aufgenommen am 11. Dezember 1918־, mit Herrn F., Kauf־ 
mann in Lemberg, Sonnengaffe.

Am 22. November und am Samstag, den 23. November 
voft 10 Uhr vormittags bis 4 -Uhr nachmittags kamen in unfere 
Wohnung fortwährend Gruppen von Soldaten und Zivilleuten, 
die Soldaten vorwiegend in Legionärsuniformen, auch Chargen. 
Die erfte Patrouille, am Freitag gegen 10 Uhr früh fand das 
Haustor gefperrt. Sie fchoffen ins Stiegenhaus, zerfchlugen die 
Scheiben, und trafen einen gewiffen Aron Brunner, welcher den 
Tordienft verfah. Die Hausbeforgerin öffnete das Tor, worauf 
neun Soldaten fchießend ins Zimmer und Vorhaus hereinftürzten. 
Sie drohten den Anwefenden mit Handgranaten und riefen: 
 ,Wir werden eudt alle erfchießen, das Haus werden wir anzünden״
alle werdet ihr in ,die Luft fliegen. Ihr habt zu den Ukrainern 
gehalten, habt auf uns gefchoffen.” Der Anführer diefer Partie 
war Johann Banderowski, angeftellt in der ftädtifchen Gas־ 
anftait, feine Genoffen überwiegend junge Legionäre. Mit ihnen 
drang eine Menge von Männern und Weibern ein.

Die Soldaten raubten damals Geld und Koftbarkeiten 
(angegeben im Formular), die Ziviliften haben auch geraubt, und 
als wir fie daran hindern wollten, wandten fich die Ziviliften an 
die anwefenden Legionäre, und diefe drohten mit Erfchießen, 
im Falle die Ziviliften im Rauben ftören füllten.

Sie haben damals auch eine Reihe von Einwohnern ausge־ 
raubt, die in unfere Wohnung geflüchtet waren. Gegen 5 Uhr 
nachmittags kam ein Legionärsoffizier mit einem Unteroffizier 
und Soldaten (es waren gleichfalls Legionäre), angeblich nach 
Waffen fuchend. Da er fie nicht gefunden hat, verlangte .er einen 
Pelzrock für fich. Wir gaben ihm folchen mit, worauf er einen 
Damenmantel, einen filbernen Stock und einen Wintered( weg־ 
genommen hat. — Er trug ein Paar irgendwo anders geraubte 
Stiefel. — Der Unteroffizier nahm dem M. F. -Geld ab. Der .beim 
Eingang Wache )haltende Soldat erblickte bei I. L. (meinem Onkel) 
eine Handuhr, und rief: Jeh könnte diefe Uhr brauchen, darf 
ich fie Herr Oberleutnant wegnehmen Y Der Oberleutnant .gab 
feine Einwilligung und die Uhr verfchwand. Als ich midi beim 
Unteroffizier beklagt habe, fchidrte mich ,diefer zum Oberleutnant
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welcher mir folgendes erklärte:» Ich habe aufgehört für euch der 
Herr Oberleutnant zu fein. Id) bip für eud) der Henker.’ Diefen 
Oberleutnant hat drei Tage fpäter I. L. wiedergefehen, als er zu

.. ץס,ש  d?” ;.ßädti&h.pn Lädg.n in der gonnfinsaffe auf und 
ab patrouillierte. Herr S. Sch. Hauseigentümer ip der SonnengßlTe 
erklärt® dem 1. L, daß djefer Oberleutnant zur Braut die Ver» 
kä^efin dief^ Ladens hät: |çh habe ihn (elbgf vgr paar Tagen 
am ^orfo gefeheq, Wje er in Gefßllfchaft des obepwähnten Unter» 
Offiziers im ggfchäfte des Rpfenfeerg Einkäufe !nachte. Jeh habe 

nicht verhafte^ laßen, weil ich die Überzeugung hafte, daß es 
mir. nichts helfen, ®her fchpden wird.
r Samftag, um 9 Uhr früh war ein Teil der erften Patrouille 

erfehiepen. Banderowski war als erfter am Tor und ließ niemanden 
hinaus gehen. Um 10 Uhr früh erfchien der Oberleutnant des 
polnifchen Heeres Wybranowski mit einem Ziviliften, derfelbe 
trug ein Gewehr und eine weiß,»rote Armbinde, in feiner Gefell» 
fchaft befand fiçh ein Straßenbahnfunktionär in Uniform mit 
 goldenen’ Initialen an der Mütze, Meine Nadibarn erkannten in״
ihm den Ob.erkontpollor der• Stadtbahn, welcher mit einem von 
ihnen die Hapdelsfchule befuchte. Per Oberleutnant erbrach den 
Silberfchrank, legrte ihn aus und verlangte von mir, als ich ihn 
bat,, ®t möge zu rauben aufhören, eine Kontribution im Betrage 
von 100Q Krongn, Ich lammelte den Betrag bet den Einwohnern ein, 
überreichte ihm denfelben und bat um Beftätigung, um vor 
weiterem Raub.e Qdl®f zu fein. Er fchrieb. hierauf die. beigefchlojTene. 
Quittung, nahm aus girier Nidcelfchachtel die. Stampiglie (Ober־־ 
komn^ndp des polnifchen Heeres) heraus, und druckte- fie auf 
die Quittung, auf.

Per Zivilift — ein intelligent ausfehender■ Menfch, ich kannte 
ihn vom Sehen; — nahm am Raube keinen. Anteil und benahm 
fich. korrekt. Ich bat ihn, er möge auf den Oberleutnant einwirken, 
vyojçauf derfelbe mir erklärte : ״Heute find wh noch ihnen gegen» 
über.. raachtfes, aber morgen, das. heißt Sonntag, wird ßcher 
yoUftändige. Ruhe, fein’1, er riet mir in dje Bürgermiliz einzutreten, 

idi-JJim. fagte,. daß. diefe Vorfälle eine Schande für Polen, 
fefen,;•erklärte ®T- .®ft*  dies fei ein! Offizier■ au&.Warfchau, der 
a^d^: hfeöge. öffentliche Meinung. pfeift- und noch heute- nach. 
Wpfif^u.-tzyrüdcfährtK.■■ Wie mir- dlgfeu: Zwihfc erklärte,: war dec. 
Qb/^feufn^t :Kommandant־ einer Sturmabteilung ;Dec erwähnte■

yerbfelt. ûch er/fchaufe!ßdy nup in: den-Zimmer«/um..
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Gegen 2 Uhr nachmittags kamen acht Legiönäroffiziere und 
;fchrieen:״Wir gehen daran die Juden■ zu erfchießen, aüszuraubéh, 
,weil .fie zu den Ukrainern, gehalten haben’• Ich'zeigte ihnen, die 
vorerwähnte Quittungj bot ihnen Zigaretten-an und. es gelang 
mir fie. zu befänftigen und-zum Weggehen , zu bewegen. Gegen 
6 Uhr abends kamen ungefähr Legionäre und Ziviliften, einèn 
Soldaten unter ihnen erkannte jch Sonntag als Poften vor dem 
Betten magazin in der Zyblikiewiczagaffe. Sie verlangten nach 
Mädchen. Ich nahm fre in. die ׳:Wohnung, igab ihnen 500 Kronen 
da gingen fie davon. Ich bemerke, daß während ich für den 
;Oberleutnant Wybranowski Geld fammelte und das länger 
dauerte, Wybranowski ungeduldig wurde und drohte er werde 
felber die Einwohner durchfuchen und bei wem er nichts finden 
werdenden werde er erfchießen.

Am 23. November fah ich, wie eine Gendarmeriepatrouille 
den. Banderowski führte, ich nahm nun Zeugen und ging zum 
Feldgendarmeriekommando auf der Chocimskagafle, wo ich 
Zeugenfchaft abgelegt habe. Banderowski geftand vor dem 
Auditor, daß er geraubt habe, daß fei aber 48 Stunden hindurch 
erlaubt gewefen. Den Juden fei noch zu wenig gefchehen, denn 
fie haben gefchoffen, heißes Waffer gefchüttet, mit den Ukrainern 
gehalten, fie werden noch alle abgefchlachtet werden. Keiner von 
den anwefenden Offizieren und Gendarmen hat darauf reagiert, 
ich hatte den Eindruck, daß aus der Sache nichts werden wird 
und daß ihm nichts gefchehen werde. Und wie ich fpäter erfahren 
habe, wurde Banderowski ins Spital abgegeben und ift von 
dort entwifcht. Banderowski hat in meiner Anwefenheit bei dem 
Verhöre dem Auditor in den Generalien angegeben, daß er am 
1. November ins polnifche Heer eingetreten ift; Er trug eine 
eine Armbinde ״Bema".

Es wurden bei ihm, eigentlich beim Hausbeforger im Haufe 
Sonnengaffe 39, viele Juwelen konfisziert, unter denen ich und 
1. L. unfere Ringe erkannten. Unfer Einwohner, N. M. wie auch 
andere fahen fpäter den Banderowski fich auf der Straße 
herumtreiben.

Vom Feldgerichte bekamen wir bis nun zu keine Vorladung, 
obgleich uns am Gendarmeriepoften Rzeznia (Fähnrich M^czkowski) 
erklärt wurde, B. werde in zwei Tagen. erfchoffen werden.

(.Folgt Unterschrift) ־ .
Siehe hiezu den Auszug aus dem Protokoll Nr; 276.
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Am 10. Dèâembër- tràt dfer Banderowski an
Herrn H. F. héfâü) ër fuèhtë fëineh Ràtîbüberfâll zu׳ èntfchuldigen 
ùhd fügte fchließlhh hfh25־üj ër leiffé- jetzt Dîértft beilh Kommando 
am Bernardinërpfàtz (frühèSës Körpskommäh'dö) land•' fôlftè H. F. 
vofti Kommando was Bräuchen) ïo wârë er ihm gerne zu 
Diënften bereit.

V.

Protokoll Nr. 268.

Herr S. N. Zbozowyplatz gibt zu Protokoll: Am 21. Nov. 1918 
gegen 3 Uhr nachts hörten wir vor unterem Tore fchreien und 
dann Schütte. Es ftürzten dann Soldaten in unfere Wohnung und 
zerfchlugen mit den [Kolben die Türfcheiben, fodann warfen fie 
eine Handgranate in die Küche und begannen zu fchießen. Die 
erften Worte der Soldaten waren: ״Steh du Hurenfohn! zeige 
die Legitimation vor.״ Sie durchfuchten dieTafthen der Anwefenden, 
fodann begannen fie in allen Zimmern zu rauben. Dabei fchoffen 
fie in einem fort. Zwei Schütte trafen meinem Sohn am rechten 
Arm und am Kopf (Streiffchuß). Außerdem verfetzten ihm die 
Räuber Kolbenfchläge in die Herzgegend, und er brach blut= 
überftrömt zufammen. Nach einer Paufe kam ein Leutnant mit 
anderen Soldaten. Er befahl feinen Leuten zu fchießen, wobei 
er hinzufügte: ״Nur eine Kugel find diefe Rotzjuden wert״. Mein 
verwundeter Sohn flehte ihn an, ermöge ihm das Leben fchenken, 
er fei doch fchon halb tot, da fagte der Leutnant: ״Flieh, ~du 
haft bereits eine Kugel". Inzwifchen ritten die Kinder die Türe 
auf, um zum Nachbar zu flüchten. Die Soldaten fchoffen ihnen 
nach, mit den Worten: »Habt, ihr nun Hurenkinder frifche Kugeln”. 
Dann kamen noch andere Patrouillen, bis alles ausgeraubt wurde. 
In einem freien Augenblick brachten wir den verwundeten Sohn 
inline Nachbarwohnung und verbanden ihn. Da (türmten wieder 
Soldaten hinein und wollten den Verwundeten und meinen 
zweiten Sohn verfchleppen. Der Verwundete flehte, küßte ihnen 
Hände und Füße und gab einem Soldaten feine Börfe mit 
50 oder 100 Kronen, der Soldat nahm das Geld und warf 
fodann meinem Sohne die Börfe zurück mit den Worten: ״Du 
Hurenfohn, eine leere Börfe wirft du mir geben". Die Mutter, 
die fie anflehte, fchlugen fie mit Kolben gegen Kopf und Bruft, 
dann fchleppten fie unfere Kinder auf die Straße. Der Führer
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der Patrouille, ein Korporal im Sturmhelrhj rief den parierenden 
Legionären und Ziviliften zik ״Diele Juden wollten uns mit 
Äxten erlchlagen", Worauf alles auf urifére Kinder' losfchlüg; Sie 
Würden auf die Hauptwache geführt, und unterwegs vollftäridig 
ausgeplündert. Hier Würden ße mit Ukrainern, deutfchen Soldaten 
und Juden in Doppelreihen' aufgèftellt und unter Eskorte die 
Straßen entlang getrieben, wo das polnifche Publikum fortwährend 
einfchlug. Elegante Frauen, die felbft nicht fchlugen, riefen: ,Fort 
mit den Juden! Hängt fie auf! Schlachtet fie ab! Schießt fie 
nieder!" Endlich wurden fie in eine Schule in der Grodeckagaffe 
eingeliefert. Mein Verwundeter Sohn bat dort die Offiziere, man 
möge ihn wenigstens die Wunden verbinden laffen. Da rief ihm 
ein Offizier zu: ״Halt Jude das Maul, fönft bekommft du eine 
frifche Kugel". Die anderen Offiziere riefen: ״Für die Preußen 
eine Kugel, für die Juden einen Stride״. Endlich erbarmte fich 
ein Offizier und fchickte meinen Sohn in den erften Stock ins 
Verbandzimmer. Eine Pflegefchwefter fagte ihm dort: "Das ift 
noch zu wenig, ihr habt doch heißes Waffer auf unfere Brüder 
gefchüttet". Nachher hat man allen Juden und den Deutfchen 
die Hände gebunden, fie unter Eskorte in ein anderes Gebäude 
geführt, dort wurden meine Sohne einvernommen und endlich 
gegen die Verpflichtung freigelaffen, daß fie fich täglich melden 
werden. Als fie nun am nächften Tag, dorthin zwecks Meldung 
gegangen find, konnten fie nicht mehr nach Haufe zurückkehren, 
da das ganze Judenviertel, wo geraubt wurde, abgefperrt war. 
Samstag, den 23. November gaben wir der Hausbeforgerin zu 
je 20 Kronen, damit fie auf der Wache am Haustor ftehe und 
uns vor weiterem Raube bewahren foil. Mittags erklärte fie uns, 
das Haus werde angezündet werden und fie ziehe deshalb mit 
ihren Sachen fort.

Nun flüchteten auch wir? unterwegs wurde uns alles abge־־ 
nommen, was wir mit hatten, und zwar unter Androhung des 
Erfchießens. Wir wandten uns an einen bekannten chriftlichen 
Kaufmann Stepkowski, Pelzhändler, der dabei zugegen war, 
aber er erkärte, er könne uns nicht helfen.

(Folgt Unterfdjrifl)

Protokoll Nr. 475.
M. L. Hörerin der Medizin, wohnhaft Starozakonnagaffe 

teilt mit: ״Am 22. November 1918 um halb 5 Uhr früh erwachte
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i^\ infolge d^/Sçhççie^, .un^,.gtqhneK|$. in c|en N^baçhâufeçn. 
Qas tagte ^irt.v4äß.׳^tEr9b^j!er L^l^gsv.lçhpn . ihr Handwerk 
fc^gopyçn halben,. ldi . gin$. hißu!U®5j um 4a? ISF zu .fperfen, 
^eldies ,jemand geöffyet Jigtte. r<u^ 41® flüchtenden jüdifçhen 
Ea^ili.en aus .dey au^eraubtçy I^açhbnrhÿufçrn
j^yrz darauf beganney pplnifchç ^®gfonäre. ynfer Jor mit. Hand= 
gr^naten zq Qÿrmgy.; Vm 8 Ohr. früh kayi fchpn eine Partie in 
unfere Wohnung? angebhdi uy» nach WaÇen zu fudien,. ûe zer־ 
fchlugen alle S.çÇirâyke. und. Schubladen, raub.ten Geld ynd ßchmqdc 
uyd zqni Schluß, warfen Oe Patronen ins Klo fett. Das waren 
pplnifdie. Soldaten 'm vollftän^iger. Feldausrüftung. Die unter׳־ 
fchpbpnen Patronen entfernte mein Bruder aus der Wohnung. 
Bald kam eine, zweite PatropiUe ץ gleich beim Eingang haben 
Oe mit aller. Entfdiiedenheit behauptet, daß bei uns Waffen fei,n 
müffen. Auf meine verneinde Antwort begannen Oe angeblich in 
in den, Zimmern zu. fachen, fuchten aber hauptfächlich dort, wo 
dje Vorigen die Waffen niedergelegt hatten. Enttäufcht, daß, fie 
die Waffen nicht gefunden hab,en, begannen fie in der Wphnuyg 
Salven abzugeben und raubten den Reft der Kostbarkeiten und 
der Silbergeräte.

Dann kamen hintereinander Patrouillen bis in den fpäten 
Abend, hinein.

Wir verbrachten den Tag unter fortwährender Lebens־ 
bedrohung, wobei uns fortwährend Gewehre an die Schläfen 
angelegt wurden. Was fie in Säcken nicht wegtragen konnten, 
zerfchlugeh Oe böswillig wie Vandalen, mit einer unglaublichen 
Furie, um ihrem Haffe gegen die Juden Luft zu machen. Den 
Judenpogrom führten die polnifchen Helden mit raffinierter Grau־ 
famkeit, mit größter Präzifion aus, wobei die Oberfallen furcht־ 
bare Qualen auszuftehen hatten.

So legte einer, von ihnen meiner Schwefter die Mefferfpitze 
an den. Bauch, Geld verlangend, obgleich wir nichts verweigerten 
und; uns pafüv verhielten. Der andere legte mir das Gewehr an 
die.. Schläfe, hielt den pinger, am. Züngel und fchaute mir- ins 
Geficht, um zu fehen. welchen Eindrude dies auf mich macht 
Wie durch ein Wunder gab er die Abficht des Erfchießens auf. 
Nach vollftändiger Beraubung fteckten Oe das Haus in Brand.

Idi bat nun einen Legionsoffizier er möge midi aus dem 
Haufe, heraust laffen, da; das. Haus von Legionären umgebpn war, 
^Iche riefen,: ״Wir vyerden, Oe. jetzt lebendig braten.״. ;
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Es gelang uns aus dem Haufe zu fliehen und wir verließen 
das jüdifche Viertel. Unterwegs haben uns Patrouillen aufgehalten, 
meinem Bruder wurde ein Sèidënfchal abgenommen. Man wollte 
uns nicht weiterlaffen, aber endlich ließ man uns doch, mit der 
Bemerkung, daß uns die nächfte Patrouille aus dem jüdifchen 
■Viertel nicht hinaus laßen wird, da das ganze jüdifche Viertel 
dem Verderben geweiht fer.

Der Kommandant einer Patrouille, die uns aufgehalten hat, 
hat mich wahrfcheinlich perfönlich gekannt, denn als er mich 
bemerkte ließ er uns los, wobei er ausrief: ״Ach das find Ge". 
In meiner Aufregung habe ich ihn nicht beachtet und weiß deshalb 
nicht wer es gewefen ift, aber feine Worte klingen mir bisnun 
in den Ohren} ein Beweis deffen, daß auch den intelligenteften 
Schichten entftammende Soldaten — vielleicht war es einer meiner 
Univerfitätskollegen — bei diefem fchrecklichen Pogrom mitge» 
wirkt haben.

Ich wollte anfangs im Haufe des Profelfors K. in der Jafna=> 
gaffe Schutz fuchen, da aber zu ihm bereits die böhmifchen 
Mediziner geflüchtet waren, wollte ich ihn nicht beläftigen. Wir 
gingen nun in Gefellfchaft diefes Profeffbrs ins bakteriologifche 
Inftitut in der Piekarskagaffe, wo uns der erwähnte Profeffor für 
die Zeit des Pogroms Zuflucht gewähren wollte.

Unterwegs, obgleich wir in Gefellfchaft des Profeffors waren, 
hielten uns in der Piekarskagaffe zwei polnifche Offiiere an, 
welche anfcheinend gemerkt haben, daß wir Juden find. Einer 
von ihnen zählte uns ab, wobei er fagte: ״Gerade gut, eben 
foviele Patronen, werden uns hinreichen״. Die Offiziere hätten 
ficher diefe Drohung vollführt, wäre nicht Profeffor K. dabei ge= 
wefen, der unter Berufung auf feine Stellung, daß unfere Familie, 
die unter feinem Schutze ftehe, nicht als Feinde Polens zu 
betrachten find.

Zur Çharakteriftik und Aufklärung, wer die Pogrome 
arrangiert und bei denfelben mitgewirkt hat, füge ich hinzu, daß 
çiner der Offiziere durch das energifdie Auftreten diefes chriftlichen 
Univerfitätsprofeffprs ein wenig konfterniert,. ihn um Verzeihung 
gebeten! und falutierend Folgendes gefagt hat: «Herr Profeffor 
kennen ficher meinen Onkel,, den Profeffor Witwicki?״

(Folgt die Unterschrift)
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VII.

Protokoll■ Nr. 57.

Moritz Sch. Krakowskiplatz wohnhaft, Vater dreier Kinder, 
Schwiegersohn des ermordeten Salomon Langnas, gibt an;

, Am 2Z. November um 9 Uhr früh wurde ich in meiner im 
erften Stock gelegenen Wohnung vollständig ausgeraubt. Ich 
flüchtete mit Frau und Kindern in die Wohnung meines Schwagers, 
des Dr. J. Dort befand Och deffen Bruder I. M. Zwjfchen 
1 und 2 Uhr nachmittags ftürzte in die Küche mein Sch wager 
Siegmund Langnas, fchon mit einer Kugel im Kopfe und rief: 
 Der Vater lebt nicht mehr. Ich habe eine Kugel im Kopfe und״
fterbe.” Wir wollten ihn retten, begoffen ihn mit Walter, da 
ftürzten drei Legionäre herein, fchreiend: ״Was, du lebft noch?״ 
und gaben auf den am Boden liegenden S. Langnas zwei 
Schufte ab, fo daß er gleich darauf ftarb. Nun wandten fie fich 
an Izidor Mefufe, befchimpften ihn aufs Gemeinfte (Hurenfohn) 
und jagten ihm drei Kugeln in die Bruft (die Uhr war durch־ 
gefchoffen) Kopf und Hand. Er leiftete keinen Wiederftand, ver־ 
teidigte weder fidi noch andere, er bat nur um fein Leben. Der 
Tote wurde dann von den Mördern fortgefchafft. Sodann wandte 
fich einer zu mir, gab mir einen folchen Fußtritt in die Leiften־ 
gegend, daß ich ohnmächtig zufammenfiel. Als ich erwachte, 
bearbeitete mich derfelbe mit dem Säbel am Rücken fo ftark, 
daß ich blutete (meine Hand war blutgetränkt). Auch meine 
Frau haben fie mit Säbeln den Rücken bearbeitet und die Hand 
derart zerfchlagen, daß fie bis heute diefelbe nicht bewegen 
kann. Meiner Frau wurde die letzte Jacke weggenommen, mir 
der letzte Überzieher und die letzten 2000 Kronen. Wie wir 
herausgekommen find und was im letzten Momente gefchehen 
ift, daran erinnere ich mich nicht mehr. Die Ermordung meines 
Schwiegervaters Salomon Langnas kann ich nicht fchildern, da 
ich nicht dabei war. Ich wurde vollkommen ausgeraubt, der 
Schaden beträgt über 70.000 Kronen. Die Wohnung des Dr. J. M. 
wurde auch vollftändig ausgeraubt (Schaden 75.000 Kronen). 
In meiner Wohnung haben die Mörder einen Sturmhelm, eine 
militärifche Mütze und ein Bajonett zurückgelaffen.

(Folgt Unterfdjrift.)
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VIII.
Protokoll Nr. 363.

Änfgenofflmen mît S. S. 36 Jaljre alt.

Däs Tot un feres Haufes Bozniczagaffe 20 war fo ftark, daß 
die Angreifer auch mit Handgranaten dasfelbe nicht fprengen 
konnten, fie gingen alfo durch die Owocowagaffe 5 herein, nach- 
dem fie dort das Tor mit einer Handgranate gefprengt hatten. 
In unfere Wohnung kamen ungefähr 30 Legionäre, geführt von 
einem Feldwebel, auch eine Rote Kreuz-Schwefter war unter 
ihnen. Einige trugen Sturmhelme, alle hatten weiß־rote Abzeichen 
und fprachen im Weftgalizifchen Dialekt. Es war gegen 7 Uhr frühj 
ich lag noch im Bette im erften Zimmer, in der Küche fchlief der 
Bäcker H., der von der Zrödlanagaffe 27 während der Kämpfe 
zu uns geflüchtet war, weiter fchliefen dort meine Brüder Moriz 
und Jakob und die fodann ermordete jüngfte Schwefter Klara. 
In meinem Zimmer fchlief meine Mutter Szprince, Frau H. mit 
zwei Töchtern und meine Schwefter Bronia. Ein Zimmer übergab 
meine Mutter dem Schwiegersöhne, der mit feiner Frau, meiner 
Schwefter Genia von der Halickagaffe 9, wegen der dort üblichen 
Schießerei, zu uns geflüchtet war. Die oberwähnten 30 Angreifer 
fchrieen bei ihrem Eindringen: Gebt uns Gold, Silber, Brillanten, 
Millionen". Die Rote=Kreuz־Schefter fchrie fortwährend: ״Schießen". 
Alle Männer wurden von der Küche in den Salon getrieben, über- 
haupt liefen alle in den Salon, weil fie glaubten, daß fie von 
dort auf den Gang werden gelangen können. Ich lief barfuß, 
kaum gekleidet, in den zweiten Stock. Ein Legionär hatte eben 
3.600 Kronen, die ich unter einem Polfter verfteckt hatte, hervor־ 
gezogen j ich bat ihn er möge mich gehen laffen, da ich eine 
arme Magd und Polin fei. Er ließ mich gehen und unter diefer 
Annahme bekam ich freien Zutritt und kam dreimal in die Woh־ 
nung. Hier war ein wirres Durcheinander, Stoffe, Teppiche, Uber־ 
würfe, Wandmakaten, alles zufammengeworfen. Der Feldwebel 
im Sturmhelme, die Rote Kreuz=Schwefter und andere traten in 
in das Zimmer meines Schwagers, da hörte ich einen Schuß, 
dann den Schrei meiner Schwefter, Frau G., fodann einen 
zweiten Schuß. —

Herr H erzählt, mein Schwager habe eben die Schuhe an־ 
gelegt, meine Schwefter habe fich angezogen, da find die Mörder 
hereingeftürzt, die Rote Kreuz־Schefter fchrie zum Feldwebel : 

— 155 —

Sp, T_ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenbergז: ub Frankfurt am Main DFG



 ,Schieße’, nach dem Schießen■Stürzte meine jüngfte Schwefter״
Klara, 14 Jahre alt, ins״Zimmeç!.u11d ; .kniete vor dem Feldwebel 
mit gefalteten Hândep. nieder, cJa.bçkatn,.,jauch fie einen Schuß 
in den Mund. Noch am nädiften Tage fand ich fie vor in diefer 
Stellung, mit géfaltenen■ Händen tot, aus dem Munde quoll fort־ 
während Blut hervor. , .

Sodann fdilugen fie meine. Mutter auf den Kopf mit einem 
Säbel, nachdem fie ihr 1.500 Kronen, abnahmen,. meinem Bruder 
Moritz, durchfehoffen fie die rechte Hand — er . liegt irfi Spital — 
meinen Bruder Jakob• fdilugen fie mit Kolben, während fie von ihm 
Millionen verlangten. Es gelang ihmzu.entfliehen ; fiewarfenihm Hand־ 
granaten nach. Sodann wurden ,andere Wohnungen, unfere Läden 
.und-andere Gefchäfte geplündert..

Unfer großes Konfektionslager, Bozniczagaffe 24, brannte 
30! 23. November nieder. Als wir löfchen. wollten^. drohte der 
Poften mit dem Erfdiießen. Während des Brandes war auf der 
ganzen Straße kein Waffer vorhanden, erft Sonntag früh war 
Waffer. Unfer materieller Schaden beträgt 1,500.000 Kronen.

Id) bemerke,, daß fich unter den Räubern ein "fuperarbitrierter 
Legionär befand, den mein Bruder Möritz gut von früher ׳her 
Kannte,, da wir. im. Auftrage des polnifchen Nationalkomitees für 
Superarbitrierte Legionäre Uniformen und Schuhe lieferten. Diefer 
Legionär rief während des Überfalles zu meinem Bruder: ״Mundek, 
du .Hurenfohn,. gib her die 1.000 Kronen, die du.für eine. Uniform 
bekommen haft”. Einige Tage fpäter . fah: mein Bruder diefen 
Legionär aüf der Straße. Einige Schritte weiter fah er einen.zweiten 
bekannten Legionär) diefen fragte er ob er den Räuber verhaften 
laffen. foil. Daraufhin, fagte er:• ״Es ift fchade ihn zu verhaften, 
es wird ihm nichts gefdiehen, es war erlaubt 48 Stunden zu 
rauben". Mein Bettzeug fand ich bei. der Hausbeforgerin vor. 
Ich ging nun am 25. November zur Hauptwache und bat um 
eine Patrouille, um die. Sachen zurückzunehmen. Ich. nahm wirk- 
lieh, das Bettzeug weg;, dann ging ich mit der Hausbeforgerin zur 
Hauptwache. Hier fagte ein, Leutnant zu mir: ״Wiffen'fie, daß Stand» 
redit, eingeführt, wurde und daß ihr erfdioffen zu werden droht".

? Nadi "diefen Worten wurde.fie-freigelaffen und.fd1rie mir:noch 
nach : ״Die Juden haben heißes Waffer auf die Legionäre', gefdiüttet 
und aüf diefelben gefdioffen”.

: . . Unfer Magazin, Bozniczagaffe.20,־.wurde ausgeraubt und. die 
ganze. Ware auf drei Panzerautos mit einer Auffchrift ״Püsudski“ 
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verladen. Zivilbevölkerung1 wurdet-bei■ uhs nicht zugelafien, mit 
dem Hinweife, die Waren? feien־!fürs Militär beftirrimt. Wir hatten 
nämlich ein Uniformierungslager für Offiziere und Soldaten. 
Ich erkenne unfere Moriturförten .auf vorübergehenden Legions־ 
Offizieren und Soldaten. Während bei uns geraubt wurde, wurde 
im zweiten Hofe eine Frau names Malka Ries erfchoffen und ihre 
zwei Söhne fdiwer verwundet. c

Ich bemerke, daß in unterer Wohnung bis jetzt im Plafond 
ein Stüde Wange mit einer Kugel fteckte -—fie ftammt von der 
ermordeten Schwefter. — Im Zimmer, wo fie ermordet wurde, 
fand ich fodann eine Vifitkarte mit der Auffchrift : Kafimir 
Kilankowski, Präzifionsmechaniker.

(Folgt Unterschrift).

IX.

Protokoll Nr. 265.

Frau M. A. N. Szpitalnagaffe gibt an: «Am 23. November, 
um 9 Uhr frühj kamen drei Legionäre. Einer von ihnen hatte 
eine weiß-rote Armbinde, es war ein hochgewachfener, ftarker 
Mann, mit einer Narbe nach einer Schnittwunde, im Gefleht. 
Eben diefer hat fodann meinen Bruder ermordet. Ich kenne diefen 
Legionär vom Sehen noch vor dem Pogrome und fogar während 
der Anwefenheit der Ukrainer in Lemberg fah ich ihn am Fifch*  
platz. Auch am 5. Dezember fah ich ihn in Legionsuniform an 
der Ecke der ZygmuntoWska־ und Grodeckagaffe. Ich blieb ftehen 
und wollte einen Wachmann herbeirufen, er bemerkte mich aber 
und machte fleh aus dem Staube.

Am• kritifchen Tage war das Tor un feres Haufes abgelperrf. 
Sie läuteten. Der Hausbeförger wollte ihnen nicht öffnen. Da 
fprengten üe das Tor mit drei Handgranaten, gingen in den 
erften Stock hinauf, zu einer gewiffen Frau Bil grafe r und ven־- 
langten von ihr, fie folle die Wertheimerkaffà der Hausbefltzerin 
Körner öffnen. Sie zeigten einen Zettel mit den Namen■ Bllgraje-r 
Körner und) Schreck. Sie verlangten die Kaffafrhlulleln‘. Frau 
Bilgrajer erklärte, daßj fleh die Schliiffeln in׳ der rechtsfeitigen• 
Wohnung! befinden« Da gingen'ße; in: die Wohnung meines’. Bruders,; 
zerfchlugen die Türfcheiben,. drahten! meinem Bruder, weil׳ er das.׳ 
Tor .picht geöffnet hat, and! verlangten: unter: fteten Beleidigungen 
Geld! und Silbçr^. Mein;.Bruder .überliefe'ihnen alles; Seine: Frau;
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preßte 4er obflenannte £0 feft das Handgelenk zufammen, daß fie 
ihm aßen ־Schmuck, den fie an der Bruft verborgen hick und afies 
Geld hergab- Sodann begann er meine Schwägerin mit den 
Kolben ins Gefichi zu Ablagen, fo daß ihr die Zähne im Ober« 
kfefcr bloß nachhängen. & drohte ihr auch mit dem Revolver• 
Ak ihr Bruder bat, er möge aufhören, begann er die blutter 
meiner Schwägerin, eine Greißn, mit den Kolben zu feWagen und 
verletzte De. Sodann ging er auf .den Gang, legte durch das 
zefchoflene Fender das Gewehr auf meinem Bruder an und fchoß. 
Ich bemerkte, •daß ein zweiter Soldat im Zimmer meinen Bruder 
gehalten hat. Als mein Bruder, tätlich in den Bauch getroffen, 
ausrief: ״Joj, Tate’ fchrie der Mörder: ״Du fchreift noch, ich gebe 
dir noch eine zweite Kugel, du Hurenfohn’. Mein Bruder hat 
noch mit der Hand ein Zeichen gegeben, daß die Kinder das 
Zimmer verlaffen Folien und verfchied. Der Mörder trat auf ihn 
unbarmherzig herum, zog ihm den Ehering ab, fodann riß er 
die Schränke auf und fchlug die Kinder, daß fie nicht fchreien 
follen. Gleichzeitig legte er meiner Schwägerin den Revolver an 
die Schläfe und rief, fie muffe mehr Geld haben. Da führte ihn 
meine vierzenjährige Nichte im Zimmer herum und bat ihn, er 
möge fich alles nehmen und nur die Mutter foil er verfchonen. 
Die Nichte befchwor ihn mit den Worten: ,Die Mutter Gottes 
hätte fich unfer erbarmt und fie wollen (ich ■nicht erbarmen”. 
Da fagte der zweite, bei der Tür ftehende Soldat, fichtlich 
gerührt: .Komm Jafiek gehen wir von hier fort”. Ich bemerkte, 
daß 4er Mörder noch zu meinem Bruder gerufen hat: ״Ihr habt 
drei Legionäre ermordet, wir werden uns 300 Juden dafür aus» 
borgen”. Beim Weggehen fagte er zu mir: ״Jetzt könnt ihr den 
Leichnam bewachen”, und nahm zwei mit Sachen gefüllte Ruck־ 
fäcke mit Am Gang bei 4er Tür ftand ein dritter Soldat und 
paßte auf, •daß niemand hinausgehe, dem fechsjährigen Kinde, 
welches hinausgehen wollte, gab er einen Fußtritt und drohte 
mit Erkhießen. Ich, meine .Schwägerin und die Kinder flüchteten 
auf den Dachboden.

Diefe drei Legionäre gingen •fodann in die Wohnung der 
Whitin, wo der Mörder ganz geläufig, ungefähr eineinhalb Stunden 
am Klavier gefpielt hat, feine :Genoffen tanzten dabei. ;Der :Mörder 
war alfo «in Intelligenzler aus befferen Greifen, da ich felber 
Klavier Ipiele und fein Spiel als fahr gut bezeichnen muß. 
Sodann gingen fie in den zweiten Stock hinauf, wo fie vielen
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Frauen Gold, Schmuck und Geld abgenommen haben. Einen Greis 
wollten ße niederfchießen, aber feine Tochter ftellte Geh vor ihnen. 
Der Legionär ließ fie nun den Mund öffnen, legte ihr den Browning 
zwifchen die Zähne und hielt den Finger am Züngel bereit. Sodann 
kehrten fie in unfere jA/ohnung zurück und der Mörder trat wieder 
auf den Leichnam meines Bruders. Ich bemerke, daß mein Bruder 
vor dem Tode den Mörder bekhworen hat, er möge ihm und 
den Kindern das Leben fchenken, er fei vor fechs Wochen . aus 
rufßkher Gefangenfchaft zurückgekehrt und habe noch Militär־» 
hpfen an. Wir küßten dem Mörder die Hände und fielen ihm 
zu Füßen, er aber ftieß uns weg mit den Worten: ״Schade 
einen folchen ftarken Mann am Leben zu !affen, wir müffen 
ihn töten".*)

*) Anmerkung des Herausgebers:
Die Identität des Mörders wurde inzwischen festgesteilt. Es ist dies der 

Le’gionär Paul Pelech. Angeklagt, gab derselbe zu Protokoll: Er habe auf 
Befehl gehandelt

Zur Çharakteriftik der Vorfälle führe ich noch folgendes 
an: Ich war als Mafchinfchreiberin beim Ingenieur B., Potocki־ 
gaffe, befchäftigt. Als ich am 1. November ins Bureau kam, kam 
dorthin Ingenieur Grei, der die Auszahlung bewerkftelligte. Es 
kam auch der bekannte Unternehmer L. um Geld. Da rief Grei 
zu den verfammelten Bauern und Italienern (Kriegsgefangene): 
 Wir müffen uns bewaffnen, ich habe einen Judenjungen mit״
Gewehr gefehen". L. fagte darauf: ״Der Jude kämpft nicht, es 
fei nur Selbftwehr”. Darauf fagte Grei: ״Der Jude geht immer 
mit der Mehrheit, wir werden denen fchon zeigen"־

Am Z. November zog der Erwähnte wieder gegen die 
Juden los und verlangte, man foil fich gegen Juden bewaffnen.

Am 3. November fagte Ingenieur Grei zu den Arbeitern: 
 Wir werden uns bewaffnen, den erften beften Juden könnt ihr״
niederknallen ohne zu fragen warum und wofür.

Ich fragte den Ingenieur Grei, warum er fo gegen die 
Juden tosziehe. Er fagte: ״Die Juden gehen jetzt mit den 
Ukrainern, dann werden fie mit uns wiedergehen, aber wir 
werden fie wie Hunde verjagen".

Ich bemerke weiter, daß in unterem Haufe am Z3. November 
nachmittag kein Waffer war. Ich bin bereit, meine Ausfagen zu 
beftätigen.

(Folgt Unterschrift.)
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Protokoll Nr. 27S.

TêfifipêlréVifïôn. Tempêîdfërièr R. gibt zü Protokoll :
Ich Würdè am 22. NöVefiibef verftaridigt, daß eine 

Kömmiffiön die Tempeiidilüffel- zwecks. Tërhpèld'ûrchfüchùhg ver= 
langt. Ich lief hin . mit den Herten vorn Kuiftisvofftand. Ini Tempel 
war Licht Dfihnên Waren Legiöriäfe unter Ähführung eines 
Lègiônsoffizîérs. Der Offizier ließ Dè züerff in dëri Rélier führen, 
und als er dort nichts vörfarid, ging ér auf den Dachböden. 
Hier bemerkte er eine Spälte zwilchen der Mauer und dem 
Dache, die dort*  noch beim Dadideckën entffànderi iff. Èr Be־ 
hauptete nun, daß hier ,ein Mafchinengewehr aufgeftellt gëwêfêh 
ift. Ich bat ihn, er möge den Df. Pärnas, dér ôftërreidiifcher 
Rittmëifter war, befragen, der werde ihm Auskunft erteilen. Der 
Offizier meinte aber, daß er fich felbft darauf güt véfftèhe Und 
keine Experten brauche. Der Offizier verhielt fich brutal, er hafte 
eine Zigarre im Münd und pfiff éiriéh Gaffenhäüer, erklärte, daß 
wir mit ihm zürn Kommando gehen muffen. Df. W. proteftierte' 
dagegen und erklärte, er werde nur äis Verhafteter hingehen. 
Nuri ließ ihn der Offizier verhaften und führte ihn zum Kommando. 
Dort legte man ihm ein Protokoll zur Feftigürig vor, was er 
aber verweigerte, mit der Mötivierüng, alles Was der Offizier 
angegeben habe, fei Unwahr.
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Statiftiîcber Teil.
Die bis nun feftgeftellten Schäden.

1.
Die Pogromgefallenen nach Beruf:

a) Kaufleute ....................................................................................36
b) Handwerker.................................................................................11
c) Ohne Beruf................................................................................ ZZ
d) Freier Beruf............................................................................. 2
e) Unbekannten Berufes.................................................  • ■ 1

zufammen 72
II. 

Die Verwundeten nach Beruf:
a) Kaufleute.................................................................................104
b) Handwerker.............................................................................. 26
c ) Arbeiter.....................................................................  5
d) Handlungsgehilfen...................................................................11
e) Handelsagenten.................................................................. 2
f ). Beamte...................................................................................... 9
g) Privatangeftellte................................................................... 8
h) Ohne Beruf.............................................................................200
i ) Kinder..........................................................................................71
j ) Freie Berufe.....................................................................• ■ • $
k) Hauderer.........................................................................  1

zufammen 443 
111.

Allgemeine Schadenüberficht.

Gegenstand
Geraubt Verbrannt Vernichtet

Zusammen
.Wertangabe in Kronen

Geld
Wertfachen und

Wertpapiere
Möbel >
Bettzeug 1
Wäfche und I

Kleider '
Waren
Gefchäftsein־

richtüngen
Häufer

10,869.527

6,109.270

15,146.632

49,790.143

303.170

299.410
2,318.930
1,166.628

1,922.980
4,339.817

162.550
5,219.300

100

34.300
1,763.106

108.083

190.505
940.490

929.900
1,371.998

11,172.797

6,442.980
4,082.036

16,421.343

2,113.485
55,070.450

1,092.450
6,591.298

81,915.572 15,732.785 5,338.482 102,936.839



.y| . . ■י ?
Zufammenftellung 

der beraubten Familien pach der Höhe des Schadens.,

Anzahl 
der be- 
.raubten 
Familien

■ Beruf

Kronen
1 

bis 
500

500 
bis

1000

1000 
bis

2500

2510 
bis 

10.000

10.000 
bis

25.000

25.000 
bis

50.000
über

50.000

Anzahl der Schadenleidenden
ZI 

3
11 
31

9 
613 
Z83

31Z

Z337

Advokaten 
Ingenieure 
Ärzte 
Staatsbeamte 
Haufierer 
Handwerker 
Ohne Be= 

fchäftigung
Privat־ 

beamte
Kaufleute

z
1 

67

33

40
92

3
1
1
3
Z

83

55

37 
ZZ1

3
1
1
2
Z

123

46

52
303

5
1
5

13
3 

Z04

78

117
398

4

1־
Z

8Z

29

32
473

1

1
4

38

26

Z7
449

5

Z 
5
1

16

16

7 
401

36Z0 Z35 406 533 824 6Z3 546 453
Bis Heute wurden von über 5000 Anmeldungen 3620 be= 

arbeitet. Die Zahlen find fomit zu niedrig gegriffen, umfomehr 
als die Synagogen überhaupt in diefer Zufammenftellung nicht 
berüdcfichtigt wurden.

V.
Laut Beruf wurden befchädigt:

Anzahl 
der be- 
raubten 

Familien

Beruf

Schaden in 
Ware oder 
Geschäfts- 
einrichtung

Schaden in 
Hausein- 

richtungen
zusammen

Wert in Kronen

■ 21
3

11
31
9 

613 
283 
312 

2337

Advokaten 
Ingenieure 
Ärzte 
Staatsbeamte 
Haufierer 
Handwerker 
ohne Befchäftignng 
Privatbeamte 
Kaufleute

30.000

7.000 
1,719.703

197.860

53,115.397

850.331
24.000

549.705
757.232

94.830
4,0Z1.741
3,456.552
2,766.575

35,396.413

380.331
.24.000

549.705
757.232
101.830

5,740.944
3,654.412
2,766.575

88,511.810
36Z0 55,069.460 47,917.379 102,986.839
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VI.
Zufammenftellung der Schadenleidenden nach Anzahl 

der Familienangehörigen.

Anzahl der 
Familien Beruf

Familienangehörige

1 2 bis 3 über 3

21 Advokaten 2 14 5
3 Ingenieure 1 2

11 Ärzte 2 4 5
31 Staatsbeamte 6 8 17

9 Haufierer 1 1 7
613 Handwerker 124 131 358
283 Ohne Beruf 71 89 123
312 Privatbeamte 50 117 145

2337 Kaufleute 535

/11.

505 1297

Zufammenftellung der Beraubten 
Wohnungsräume.

nach Anzahl der

Anzahl der 
Familien Beruf

Zimmer

1 2 3 4 mehr als 
4

21
3

11
31
9 

613 
283 
312

2337

Advokaten 
Ingenieure 
Arzte 
Staatsbeamte 
Haufierer 
Handwerker 
Ohne Beruf 
Privatbeamte 
Kaufleute

2
1
1
2
1

159
92
85

455

6

14
7 

338 
117 
144

1047

7

3
7
1

89
4?
62

549

2
1
3
5

25
16
18

197

4
1
4
3

״ 2
9
3

89
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VIII.
An-den Raub־ und Mordüberfällen waren beteiligt:
a) Soldaten ohne Offiziere in................................1918 Fällen
b) Soldaten unter Anführung von Offizieren in . 494 ״
c) Nur, Offiziere in................................................ 6 ״
d) Soldaten zufammen mit Zivilperfonen in . . 391 ״
e) Zivilperfonen allein in...........................  . ■6 ״

zufammen . . 2815 Fällen

IX.
Häuferfcbäden.

1. Eingeäfcherte und niedergebrannte jüdifche Häufen)*

*) Die Häuser von 1 bis 28 sind bis in den Grund eingeäschert, die 
von 29 bis 38 sind teilweise abgebrannt, teilweise erhalten.

1. Bozniczagaffe 17
2. . 19

3. ״ 21
4. . ״ 26
5. ״ 24
6. ״ 14

7. Bozniczagaffe 4 
(Chaffidimfynagoge)

8. Bozniczagaffe 6
9. ״ 12

10. Owocowagaffe 9
11. Smoczagaffe 12
12. Cebulnagaffe 1

13. * ״ 3
14. Starozakonna 5
15. Laziennagaffe 6

Verkaufsläden 
am PI. Rzezni 

29. Bozniczagaffe 9

16. 8
17. Lamanagaffe 2
18. PI. Rzezni 2
19. PI. Krakowski 4
20. 16
21. 15
22. ״ 17
23. ״ 18
24. 24
25. 0 25
26. 26
27. - 27
28. Eine Anzahl von

30. Bozniczagaffe 
(Chadufchim־ 
fynagoge)

31. Bozniczagaffe 
(Vorftädtiiche 
Synagoge)

3Z. Bozniczagaffe 3
33. Laziennagaffe 3
34. Starv Rynek 

(jüdilch. Tempel)
35. Hetmanska־ 

gaffe 22
36. Zdlkiewska־ 

gaffe 12
37. Rynek 19
38. PI. Krakowski 20

2. Befchädigte Häufen
1. Bozniczagaffe 10 | 2. Bozniczagaffe 8

3. Verfuchte Brandftiftung.
1. Peltewnagaffe 25
2. PI. Goluchowskich 11
3. Bozniczagaffe (Kleine

Synagoge)

4. Peltewnagaffe 11
5. ״ 3

6. PI. Teodora 11
7. Kl. Gazowa 14
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Die Anzahl der Überfälle nach GafTengruppen.

- 165 -

Gassengruppe
Anzahl der Überfälle

am 22. Nov. am 23. Nov. □ach dem 
23.N0vember

zusammen

Jüdifcher Ghetto־־ 
viertel

2042 1513 153 3895

Cfe, T _ Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg DFGru«] Frankfurt am Main
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